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der 

Verſammlung des thurgauiſhen hiftoriſ<en Vereins 

den 14. Oktober 1878 

Exmatingen. 

8 1. Die Verhandlungen werden durch den Vize=Präſidenten, 
Profeſſor Meyer, eröffnet. Derſelbe bringt eine Zuſchrift des 

Verein8-Präſidenten, Dr. Pupikofer, zur Berleſung, worin 

dieſer ſeine Abweſenheit von der heutigen Verſammlung ent= 

ſchuldigt. Seine Geſundheit3umſtände, wenn ſie auch eine mäßige 
Fortſezung hiſtoriſcher Arbeiten geſtatten, werden doch ſo leicht 

durch förperliche und geiſtige Anſtrengung alterirt, daß er die= 

fjelben nicht einer längern Spannung ausſeßen dürfe. So gerne 

er in herkömmlicher Weiſe den Platz des Vorſißenden auch heute 

eingenommen hätte, ſo müſſe er do< auf das Bergnügen ver= 
zic<hten und wünſche, daß nichtsdeſtoweniger der Geiſt der For= 

ſ<hung und Arbeit ſich im Vereine ſtets lebendig erhalten möge. 

8 2. E3 ſind anwejend 7 Mitglieder und 9 Gäſte, leßtere 
ſämmtlich aus dem Verfſammlungsorte und ſeiner Umgebung. 

8 3. Das Protofoll der Verſammlung vom 10. September 
1877 wird verleſen und genehmigt. 

8 4. Profeſſor Meyer trägt den erſten Theil einer hiſtoriſchen 

Monographie über die Mörsburg bei Ober-Winterthur vor. Eine 
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nicht geringe Shwierigkeit für die Erforſchung der mörsburgiſchen 

Geſchichte liegt darin, daß jüngere Chroniken die verſchiedenen 

Mörzsburgen und Mörsberge mit einander verwechſeln und da= 

durch eine Konfuſion anrichten, in die man nur Klarheit zu 

bringen vermag, indem man jede Angabe mit kritiſchem Auge, 
Wahrheit oder Unwahrheit, Möglichkeit oder Unmöglichkeit prüft. 

Es gab außer im Zürichgau eine Burg dieſes Namens im Oden= 

walde, unweit Heidelberg, eine folche im Elfaß nahe bei Pfirt 

und endlich eine wenigſtens annähernd gleichnamige auf dem 

rechten Ufer des Bodenſee's. Was den Namen unſers Sc<loſſes 

betrifft, ſo lautet derſelbe in den älteſten Zeugniſſen Morisberk, 

Morisberch und Morsperc. Das iſt eine uneigentliche Zuſammen=- 

jezung, d. h. es werden einfach zwei Caſus aneinander gerüt, 

ohne daß ein Kompoſition3vokal zum erſten hinzutritt. So be= 

fommen wir als erſten Beſtandtheil den Perſonennamen, d. h. 

Mör, goth. Mäur, fat. Maurus, d. h. der Bewohner von Afrika, 

dann der Schwarze überhaupt. Mörsberg bedeutet aljo Berg 

des Mohr3, des Schwarzen, wie das franzöſiſche Morimont. 

Aus der älteren Geſchihte dieſer Burg geht nur ſo viel als 

ſicher hervor, daß ſie ihrer Bauart nach zu ſchließen im neunten 

oder zehnten Jahrhundert entſtanden ſein muß und als erſten 

hiſtoriſch ſichern Eigenthümer den Grafen Adalbert von Mörsberg 
aufweist, der mit den Nellenburgern verwandt war und einer 

reichbegüterten Familie des alten Thurgau's angehörte. Jener 

Leupold von Mersburg, welchen Lambert von Hersfeld als 

Freund Kaiſer Heinrich's IV. nennt und dur<h einen Fall in das 

alte Hunnenſchwert Attilas umkonnnen läßt, ſtammt nicht aus 
dem Thurgau, ſondern iſt mit einer andern Burg ſfeines Namens 

in Verbindung zu bringen. Das thurganiſc<e Mörsberg kam 

ſpäter unter die Kyburger und ſeine weitere Geſchichte ift von 
1127 an mit der Geſchichte diejes gräflichen Hauſes auf das 

innigſte verflochten. 

8 5. E3 folgt die Mittheilung über die Erlebniſſe des



Pfarrer3 von Schlatt in der Franzoſenzeit (1798--1805), aus 

dem Pfarrarchiv der Gemeinde Schlatt geſchöpft und vorgetragen 

dur< Herrn Pfarrer Shmid in Neunforn. Im alten Stillſtands- 

protofoll der genannten Gemeinde findet ſich eine Art Chronik 

jener Jahre, in welchen die Shweiz dur<h die franzöſiſche In- 

vaſion gänzlich umgeſtaltet wurde, die helvetiſche Einheitsver= 

faſſung erhielt und dann no<h einige Zeit der Kampfplaß fremder 

Heere war. Der Verfaſſer dieſer Eintragungen iſt Melchior 

Kir<hofer, na<mal8 Pfarrer in Stein am Rhein, bekannt durch 

ſeine Arbeiten auf dem Gebiete der ſchweizeriſchen Reformations- 

geſhichte. Aus den angeführten Aufzeihnungen geht hervor, 

daß Kir<hofer in ſeiner erſten Gemeinde Schlatt verſuchte, eine 
Art Sittenpolizei gegen die Verwilderung und Anflöſung der 

Zucht und Ordnung unter der franzöſiſchen Soldateska einzu= 

rihten. Er wurde aber der Reaktion verdächtigt und vor die 

eidgenöſſiſchen Kommiſſäre geführt, die ihn darüber verwarnten, 

daß er das Volk beſtändig zur Ruhe ermahnte, während er es 

hätte zur Tapferkeit und zum Vertranen in die nene Ordnung 

ermuntern ſollen. Da3s Manuſtript iſt nach ſeinem ganzen Ju= 

halt ein ſchönes Zengniß für den Charakter und die Amts= 

führung des Verfaſſers, läßt aber auch erkennen, daß derſelbe 

die Nothwendigkeit der politiſ<en Umgeſtaltung des Vaterlandes 
in jener Zeit nicht zu erkennen vermochte und in der ganzen 

Neuerung nur Shaden und Nachtheil ſah. 

8 6. Der Aktnar, Pfarrer Chriſtinger, berichtet über die 

neneſten römiſchen Funde in Ejchenz und faßt ſodann zu einem 

Geſammtbilde zuſammen, was nunmehr über die vorallemaniſche 
Geſchichte dieſe5 Ortes und ſeiner nächſten Umgegend als hiſto- 

riſches Ergebniß zu betrachten iſt. An der Hand der neuentde>ten 

und älteren Inſchriften hat derſelbe bereits dargethan, daß der 

Name des feltiſch-römiſ<en Fle>en3 am Ausfluß des Rheins 

aus dem Unterſee und am Fuße des dortigen Caſtells nicht 

Exientia, jondern Tascaetium war. Der Ruhm, zuerſt auf die
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richtige Spur zum Verſtändniß der Inſchriften dieſes Ortes und 

ſeines Namens hingewieſen zu haben, gebürt einem weſtſchwei- 

zeriſchen Gelehrten, Charles Morel in Genf. Der unermüdliche 

Sammler und Forſcher auf geſchichtlihe und vorgeſc<hichtliche 

Ueberreſte in dieſer Gegend iſt Gärtner Schenk in Stein. Borigen 

Herbſt (1877) entde>te derſelbe etwa dreihundert Schritt vom 
Dorfe Eſchenz in ſüdöſtlicher Richtung, nahe an der Straße, 

die na< Freudenfels führt, römiſches Mauerwert. Die Um= 

grenzung dieſer Stelle war einige Zeit früher von Cſchenzer 

Bauern auf Steine ausgebeutet worden. Sie liegt auf einer 

ſ<malen Terraſſe, welche einen guten Ausbli> über das Dorf 

Eſchenz, Burg und den untern Theil des See's gewährt. Hier 

fand Sc<henk die Spuren einer doppelten, der Zeit nach etwas8 
auseinanderliegenden römiſhen Anſiedelung. Die erſte ſcheint 

militäriſchen Zween gedient zu haben, etwa einem ſtändigen 

Wactpoſten oder Militärbeamten. Ueber der verfallenen Baute 
hatte ſich dann eine andere und zwar eine gewefb[*iche erhoben. 

E3 trat der Brennofen eines Töpfer3 mit ſeiner ganzen 

Einrichtung zu Tage. Eine Menge mehr oder minder zerbro= 

Hener Thongefäße war ring3umher gelagert und auf dem Boden 
des Ofen3 ſelbſt ſtand noc< eine Anzahl ſol<her Geſchirre, welche 

der völligen Austro>knung durc<ß die Macht des Feuers zu warten 

jhienen. Der Ofen iſt ſpäter wieder zugede>t worden, do<h 

wurde nicht verſäumt, von der Fundſtätte in aufgede>tem Zu= 

ſtande eine Zeichnung aufzunehmen. 
8 7. Staatsſchreiber Kollbrunner berichtet, daß die thur= 

gauiſche Regierung ſich vergeblich bemühte, die hiſtoriſc<-paläon= 
tologiſ<e Sammlung von Schent für den Kanton Thurgau zu 

erwerben. Dieſelbe ſei in den Beſiß des Baron Elsner auf 

Schwandegg übergegangen. Der hiſtoriſhe Verein möge auf 
Mittel bedacht ſein, die Fundſtätte des Töpferofen35 auf ſeine 

Koſten ausbeuten zu laſſen, d. h. das betreffende Terrain an= 
zukaufen, um es nachher wieder zu veräußern. Da die Finanz=
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kräfte des hiſtoriſchen Vereins eine ſolc<e Unternehmung nicht 

erlauben, ſo wird beſchloſſen, an die thurgauiſche gemeinnüßige 

Geſellſ<haft zu gelangen und dieſelbe um einen Beitrag für ge= 
nannten Zwe> in Anſpruch zu nehmen. 

8 8. Notar Mayer gibt eine anſchauliche Beſchreibung 

der Landvogthuldigung, wie ſie im Thurgau im ſiebenzehnten 

und achtzehnten Jahrhundert gebräuchlich war. Es wurde auf 

einer größeren Anzahl von Sammlungspläten gehuldigt und 

dabei hatte die betreffende Gemeinde nicht unbedeutende Koſten 

zu bezahlen. Das große Feſteſſen mit zwei Tafeln und einer 

langen Reihe verſchiedener Gerichte wurde nach und nach zum 

eigentlichen Hauptzwe>e des Tages. Die Opfer für die Hul= 

digungsfeſtlichkeiten wurden daher immer unwiſlliger geleiſtet und 
manche Gemeinden ſchüßten Armuth vor, um ſich denſelben ſo 

viel als möglich zu entziehen oder ſie doc< einzuſchränken. 

8 9, Die Jahre3rehnung des Vereins, vorgelegt von dem 

Quäſtor J. Huber, ergibt folgendes Reſultat : 
die ſämmtlichen Einnahmen betragen . . Fr. 661. 30 

„ „ Ausgaben „ . - „ 74151 

Guthaben des Rechnungögeber8 . Fr. 80, 21 
Mit Rücſicht auf dieſe3 abermals ungünſtige Ergebniß wird 

der Antrag geſtellt : 

C3 ſei die Rehnung zur Prüfung und Ratifikation an das 

Komite zu weiſen zugleich mit der Einladung, Bericht und An- 

trag an die nächſte Verſammlung zu bringen, auf welche Weiſe 
die Finanzen de3 Vereins wieder in's Gleichgewicht zu bringen 

ſeien. Dieſer Antrag wird mit Emmuth angenommen. 
8 10. E3 wird von Notar Mayer die Motion geſtellt : 

der Verein wolle die Anlage und Führung von Gemeindehroniken 

im Thurgau in Anregung bringen. Die Motion wird erheblich 

erflärt und an das Komite gewieſen mit der Cinladung, dar= 

Üüber Bericht und Antrag zu bringen, wie die Jdee am zweck= 
mäßigſten und erfolgreichſten verwirklicht werden könnte.
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Staatsſhreiber Kollbrunner macht darauf aufmerkſam, 

daß ein Herr Baldin Formulare für Orts8<roniken hergeſtellt 

habe, welche für den Zwe> des Verein3 in Betracht gezogen 
werden könnten. 

8 11, Auf geſchehene Anmeldung werden folgende neue 

Mitglieder in den Verein auſgenommen : 
Staatsſchreiber Kollbrunner, Frauenfeld, 

Profeſſor Fenner, Frauenfeld, 

Pfarrer Merz, Ermatingen, 

Dr. Hug, Fürſprec<h, Kreuzlingen, 

Bion, zum „Lilienberg“, Ermatingen, 

Pfarrhelfer Keller, Weinfelden. 

8 12. Als nächſter Verſammlung3ort des BVereins wird 

Frauenfeld beſtimmt. 
8 13. In einem anſtoßenden Zimmer des Verſammlungs- 

lofal3 hatten die Geſchichtöfreunde von Ermatingen, namentlich 

Notar Mayer und Dr. Nägeli daſelbſt, eine bemerkenswerthe 

Ausſtellung von Alterthümern aus den Pfahlbauſtationen und 

aus der rönmiſchen Zeit veranſtaltet, wovon am Scluſſe der 

Verhandlungen der Verein mit Vergnügen Einſicht nahm. 

Scluß der Sitkung. 



Veitkräge 
zur 

thurg, Fandes- und Kirhengeſhichte aus der Reformationszeit 

mitgetheilt von 

Pfarrer H. G. Sulzberger in Sevelen. 

Die folgenden, Mittheilungen enthalten einleitende Bemer= 

fungen aus der Geſchichte der Pfarrpfründen und Au3züge aus 

den Protokollen des zürc<heriſchen Ehegerichtes von 1529--1531 . 

Die leztern im Beſondern berichten über Streitigkeiten zwiſchen 

thurgauiſchen evangeliſ<en Geiſtlichen und ihren Kollatoren, be= 

treffend Gehaltszulage, und fügen die Entſcheide des genannten 

Gerichtes bei. 

Zum Verſtändniß und gerechten Würdigung dieſer Urtheile 

müſſen wir auf die frühern kirchlichen Verhältniſſe, betreffend 

Entſtehung und Zurükgehen der thurgauiſchen Pfarrreien und 

der kir<lichen Fonds, ſowie ihre fernere Verwendung 2c. verweiſen. 

Ohne Zweifel war das Chriſtenthum ſchon in der römiſchen 
Periode einzelnen Bewohnern im jehigen Kanton Thurgau be= 

kannt und von denſelben angenommen worden. Unter den rö= 

miſc<en Lande8bewohnern war jedenfalls die Zahl thurgauiſcher 

? Herr Staatsarchivar Dr. Striekler hatte die Güte, mir dieſe Pro- 
tokolle zur Abſchrift mitzutheilen, wofür ich ihm ſehr danke.



Chriſten ſehr klein. Ohne Zweifel waren bei und in der Um- 

gebung der römiſchen Militärſtationen ſol<he, nämlich in Arbon, 

Burg bei Stein am Rhein, Pfyn, wahrſcheinlic<h auch in und um 
Oberkirh und Sitterdorf, wo römiſche Villen ſtanden *. Sehr 

wahrſcheinlich waren auch hier ſowie anderwärts <hriſtliche Sol- 

daten die erſten Miſſionare. Ungewiß, ja kaum wahrſcheinlich iſt, 

daß es damals ſc<hon im Thurgan <hriſtliche Gotteshäuſer gab. 

Erſt in der allemanen=fränkiſchen Periode wurde jedoc< das 

Chriſtenthum im Thurgau allgemein eingeführt. So lange die 

Allemanen darin Landesherren waren, machte jedenfalls die Ver- 

breitung desſelben keine oder ſehr geringe Fortſchritte. Die Alle= 

manen famen als rohe Heiden; ſie haßten das Chriſtenthum 

wie die Ueberreſte der römiſchen Kultur, die ſie bei den früheren 

Landesbewohnern, ihren nunmehrigen leibeigenen Unterthanen, 

vorfanden. Wenn in der allemaniſchen Herrſchaft8zeit noch Chriſten 

im Thurgau waren, ſo gehörten ſie wohl größtentheils zu den 

leztern, nur wenige von den neuen Anſiedlern ſcheinen von ihnen 

für das Chriſtenthum gewonnen worden zu ſein. 

Nur kurze Zeit dauerte jedo< die Freiheit und Herrſchaft 

der Allemanen, Seit dem Ende des fünften Jahrhundert3 wurden 

fſie, nac< dem Siege der" fränkfiſchen Heere unter ihrem König 

Chlodwig bei Zülpich (496), Unterthanen der Franken. Dieſe 

nahmen bald darauf das Chriſtenthum an und ſorgten nachher 

für die Verbreitung desſelben bei allen ihren Unterthanen, auch 

denen im Thurgau. E3 gelang ihnen auch hier, jedoch nur ſehr 

allmälig und langſam. 

Durc<h welche Mittel geſchah dies ? 

Ein ſicheres Reſultat der neueſten kirchen=hiſtoriſchen For-= 
ſchungen iſt, daß bis zum Anfang des ſiebenten Jahrhunderts 

1 In Sitterdorf iſt noch jet die Sage, daß bei der Einwanderung 

dver Heiden (Allemanen) die dortigen Chriſten in die benachbarte Höhle 

im Hohlenſtein haben fliehen und daſelbſt wohnen müſſen. Ueber eine ähn- 
lice Sage in Fiſchingen ſiehe Pupikofer, der Kanton Thurgau, S. 264. 
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2 
ein Theil, aber im Anfang de3 achten der ganze allemaniſche 

Stamm, mit Ausnahme weniger, ſehr abgelegener Landestheile, 

hriſtianiſirt und daß dafür (wie ſpäter unter Karl dem Großen) 
der ſtaatlich=ſoziale Einfluß eben ſo ſtark, vielleicht noc< ſtärker 

war, als der kir<hliche. Die Lande3beamten, welche die frän= 

tiſchen <riſtlichen Könige in die allemaniſchen Unterthanenlande 

ſchi>ten, waren <riſtlihe Franken ; dieſe wirkten ſhon aus po= 

litiſchen Gründen für Verbreitung des Chriſtenthums und Unter-= 

drüung des Heidenthums der Allemanen. Ferner ließen ſich 

reiche Franken in diejen Gegenden nieder, erwarben und er- 

hielten Beſizungen (Maierhöfe) und ließen dieſe Maierhöfe durch 

die leibeigenen Allemanen bearbeiten. Dieſe Höfe wurden zugleich 

Miſſionsſtationen. Für dieſen fränkiſhen Einfluß zur Chriſtiani= 
ſirung der Allemanen ſpricht unter anderm, daß gerade die 

älteſten thurgauiſchen, ſowie toggenburgiſchen * Kirchen den be- 
jonder3 bei den Franken beliebten Kirchenpatron, den heiligen 

Martin, ſeit alten Zeiten immer als folchen gehabt, z. B. Arbon, 

Sitterdorf und andere thurgauiſche Kirhen; im Toggenburg 
Johnſchwil. 

Wa3 die erſte kirhliche miſſionirende Cinwirkung auf die 

Allemanen in unſern Gegenden betrifft, ſo iſt bekannt, daß in 

der Mitte des ſec<h8ten Jahrhundert8 der alte, ſchon während 

der Römerherrſchaft errichtete Biſchofsſiß in Vindonissa (Windiſch), 
nach einer nicht alten Konſtanzer Chronik zuerſt nach Pfyn und 

dann nac< Konſtanz verlegt wurde und daß ſeit Beginn des 

fiebenten Jahrhunderts iriſch-ſhottiſche Miſſionare auch im Thurgau 

1 In dem pactus oder lex Alamanorum, d. h. der Sammlung der 

Geſege der Allemanen in der vorfränkiſchen Periode, die ungefähr in der 

Mitte des ſehöten Jahrhunderts niedergeſchrieben wurde, wird die Kirche 

nur einmal erwähnt und zwar nur gelegentlich. Dagegen werden in der 

zwiſchen 613---622 abgefaßten Ueberarbeitung des obigen Geſetzes durch 

den fränfiſchen König Klotar Il. die Verhältniſſe der Kirche ſchon ſo ein- 
gehend behandelt, wie in keinem andern Volksrechte.
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wirkten. Ciner derſelben, der heilige Gallus, errichtete eine mit 

Landbau verbundene Miſſionsſtation in St. Gallen; ein anderer, 

ſpäterer, Pirminius, eine ſolche auf der Inſel Reichenan, So= 

wohl die genannten iriſch-ſchottiſchen Miſſionare und ihre Klöſter 
als die nach Konſtanz übergeſiedelten Biſchöfe wirkten aber nur 

theilweiſe miſſionirend, vielmehr eben ſo ſehr auf manche bereits 

gegründete <hriſtliche Gemeinden nur erhaltend und befeſtigend. 

Beide können daher nur theilweiſe die Apoſtel Allemanien3 ge= 

nannt werden, auch der erſtere *. 

Endlich bemerken wir, daß die meiſten thurgauiſchen Ort- 

ſhaften im achten und neunten Jahrhundert urkundlich erwähnt 

werden und ebenſo mehrere Kir<hen, z. B. Romanshorn (779), 

Sommeri, Sitterdorf. 

Nicht die übergetretenen Leibeigenen und andere Allemanen 

bauten die meiſt ſehr einfachen, jſchopfähnlichen erſten Kirchen, 

errichteten die Kirc<ſpiele und ſtifteten die Fonds für Unter- 

haltung der Prieſter und der kirchlichen Gebäude; das war alles 

das Werk der geiſtlichen oder weltlichen Beſißer der Maierhöfe. 

Dieſe wieſen die Pfarrbeſoldungen in Liegenſchaften, in Feld 
und Wieſen 2c. auf ihren Höfen an (dos, Widum) und ebenſo 

geſ<ahß es mit dem Fond, der für den Bau und Unterhalt der 

firhlichen Gebäude (Kirche und Pfarrhaus) beſtimmt war. Die 

Kirc<genoſſen waren aber ſchon frühe bereit, Geſchenke und Stif= 

tungen (Opfer, Jahrzeiten und anderes) für dieſe Fond3 zu 

machen. Einer der Landesherren, Kaiſer Karl der Große, ordnete 

?1 Ueber die Chriſtianifirung der Allemanen fiche die neueſten kir<en- 

hiſtoriſchen Werke von Rettberg, Gelpke, Krafſt, Hefele und (Kuhns) Ein- 

führung des Chriſtenthums in der Oſtſchweiz, namentli<h im Thurgau, 

1868, und die zuſammenfaſſende Arbeit von Leutprieſter Bölſterli über 

die Einführung des Chriſtenthums im Kanton Luzern. Ueber die iriſchen 

Miſſionare ſiche die größeren Werke von Dr. Greith und Dr. Ebrard, 

beſonders aber Heber : die vorkaroliniſchen Glaubenshelden am Rhein und 

ihre Zeit, 1858, Ueber Pfyn, fiehe Thurg. 8., 1l, S. 266 und S. 14. 
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ſpäter nac< altteſtamentlihem Vorbilde an, daß die Kir<= 

genoſſen für kirhliche Zweke den Zehnten geben müſſen ; dieſer 

wurde in vier Theile getheilt, wovon ein Viertel für den Biſchof , 

ein VWiertel für den Pfarrer, ein Viertel für die Kirche und 

ihren Unterhalt und endlich ein Viertel für die Armen verwendet 

werden ſollte. Es wurde daher der Kir<hen- und Laienzehnten 

unterſchieden ; dieſer war auch ſehr alt und ein Zehnten an 

den Grundherrn, der z. B. Grund= und Bodenzinſe, Fall und 

-Laß, Ehrſchaß, Vogtſteuer, Leibtagwen 2c. bezog; jener nur für 

firchliche Zwee beſtimmte Zehnten war aber weitaus der be= 

deutendſte Zehnten in allen Gegenden, er durfte wohl veräußert, 

nie aber den wirklihen Zweken entfremdet werden. Ebenſo 

wurde fkeine Kulturverminderung des Bodens, beſonders beim 

geiſtlihen Zehnten, zum Nachtheil des Zehentherrn geſtattet. 

Das Zehentrecht der Kirche war daher ein allgemeines, d. h. 
e3 laſtete auf allen Früchten und Gütern; auch der Neubruch= 

zehnten gehörte der Pfarrkirhe, d. h. deren Pfarrer ?. 

Die Stifter einer Pfarrkirc<e betrachteten ſich noc<h fortwährend, 

nachdem ſie die Anweiſungen für Kirche und Paſtoration ge= 

mact, als Eigenthinner über beide Sachen und verfügten nach 

damaligen Geſezen über das Ganze oder einzelne Theile nach 

Belieben. Kir<en oder ihre Fonds wurden daher von ihnen 

verkauft, ausgeliehen, vertauſcht, oder zur Einverleibung (In= 

korporation) in andern Beſiß übergeben. Die kirchlichen Geſeße 

hinderten das nicht, verlangten nur, daß die betreffende Gemeinde 

ferner paſtorirt werde; ſie plazetirten es aber auch, wenn eine 

! Ueber die ſogenannte biſchöfliche Quart, ſiche Thurg. 8., 1, S. 284 ; 

in Sirnac<h bezog der Biſchof von Konſtanz 12 Malter Feſen und Hafer 

als Quart. 

? Schon der Schwabenſpiegel, Art. 155 (Laßb. Ausgabe) hat die 

Beſtimmung : 8wa man eins niwen dorfes beginnet mit newem buwe, 

da mac des ertriches herren wol gelt oder zins abe werden, also 

das den buluten halbes korn belibe und dem pfaffen der 

zehende. |
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Pfarrkirche in Folge derartiger Shmälerung ihres Vermögens 

zur Filiale wurde, Die kirhlichen Güter waren bei Geiſtlichen 

und Weltlichen ſehr beliebte Kauf- und Tauſchobjekte ; Stifte 
und Klöſter thaten es zur Vermehrung ihres Vermögens ; ſehr 

häufig wurde gerade ihnen geſtattet, das firchliche Vermögen 
einer Kirche zu inkorporiren und die betreffende Gemeinde ent= 

weder durc< gering beſoldete Weltprieſter oder ihre Kloſtergeiſt= 

lichen (Mönche), oft nur vom Kloſter aus zu verſehen. Dieſes 

geſc<ah bald nach der Stiftung und Fondirung der Pfarreien, 

zum Schaden derſelben und ihrer Geiſtlichen, die einen größern 

oder kleinern Theil ihrer Einkünfte und Zehnten den ſogen. 

Kollatoren oder Patronen der Kirche, d. h. ihren Beſitern ab= 

treten mußten, und es wurde in den folgenden Jahrhunderten nicht 

beſſer, eher noc<h ſchlimmer. Andere Geiſtliche konnten zwar das 

ganze Einfommen beziehen, z. B, der in Güttingen, mußten 

aber davon einen beſtimmten accordirten Theil, der Abſent hieß, 

den Patronen jährlih geben. Faſt keine thurgauiſche Gemeinde 
fand ſich, deren kir<liches Vermögen von ihren Kollatoren mehr 

oder weniger für ihre Privatzweke verwendet wurde. Noc< haben 

wir aus dem Jahre 1352 vom Pfarrer in Sitterdorf ein ſolc<hes 

Verzeichniß erhalten, das zeigt, wie viel der damalige Kollator 

vom Pfarr- und Kirchvermögen für ſic<h bezogen und wie viel 

er dem Pfarrer für ſeinen Unterhalt gelaſſen hat . 
Sowohſl die thurgauiſchen Stifte und Klöſter als auswärtige, 

unter leßtern beſonder3 diejenigen in Konſtanz, St. Gallen und 

Reichenau, theilweiſe auch Ginſiedeln, hatten viele thurgauiſche 

Pfründen inne, darunter manche als inkorporirt. Einzelne dieſer 
Pfarreien wurden dadurch Filialen; einzelne derſelben verloren 

nicht nur ihre Geiſtlihen, ſondern auch Sonntagsgottesdienſt. 

Leßteres war der Fall bei Andwil ; die Nachbargemeinde Bir= 

winken mußte dem Kollator etwas geben, damit der vierzehn= 

tägige Filialgottesdienſt, von Konſtanz aus verſehen, ein ſonn-= 

1 Dieſes intereſſante Verzeichniß iſt in Heft 11, S. 100 abgedruct. 
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täglicher werde ; die alten Pfarrkirhen Schlatt, Sclattingen. 

Scönholzersweilen und St. Margarethen bei Sirna< waren 
am Sonntag geſ<loſſen und wurden nur als Filialen an Wochen= 

tagen verſehen ?, Mit Fug und Recht verlangten daher in den 

Jahren 1529--1531 die thurgauiſchen evangeliſ<en Gemeinden 
und ihre Pfarrer zuerſt gütlic< und dann rehtlich in Zürich von 

ihren Kollatoren, daß ſie die kleinen Pfarrbeſoldungen, die durc< 

den Wegfall verſhiedener Accidenzien, die die katholiſchen Vorfahren 
bezogen, noc<h kleiner geworden waren, angemeſſen für verehe= 

lichte evangeliſhe Geiſtlihe erhöhen, ihre Häuſer bauen und 

unterhalten und das zürcheriſche Ehegericht urtheilte ganz richtig, 

wenn es die Kollatoren dazu verurtheilte, mit dem beſtändigen 

Zuſaße, daß dieſelben die andern Zehentherren in der betreffenden 

Kirc<gemeinde, ſofern ſie nicht Beſißer von Laienzehnten ſeien, 

in Mitleidenſc<haft ziehen können. 

Ein Bli> auf die thurgauiſchen Kollaturen, d. h. die Pfarr- 
pfründen und ihre Beſißer iſt ferner intereſſant und lehrreich, weil 

theilweiſe daraus ein Schluß auf die erſten Gründer derſelben 

gemacht werden kann. Das Domſtift und der Biſchof von Kon- 

ſtanz, ſowie die Benediktinerklöſter in Reichenau und St. Gallen, 

beſaßen ſeit alten Zeiten und meiſtens bis zum Anfang unſers 

Jahrhunderts, der Zeit ihrer Aufhebung, die meiſten thurgauiſchen 

Kollaturen und überdieß lagen die meiſten dieſer Kirchen neben 

und hinter einander, Den größten, nur hie und da durch eine 
andere Kollaturpfründe unterbrohenen thurganiſchen Pfründen= 

freis beſaß der Biſchof von Konſtanz und jein Domkapitel, 

nämlich von Tägerwilen über Alterswilen, Wigoldingen, Sulgen 

bis Biſchofszell ; ferner faſt alle Pfarreien am nördlichen Ufer 

des Bodenſee's bis Arbon und auf beiden Seiten des anſtoßenden 
Seerüc>en3. Dazu kamen noch die entfernteren Kirhen am Fuße 

1 Im Toggenburg erführen Hemberg und Kappel ähnliche Mißgeſchie. 

Rüſcheler, die Gottöhäufer der Schweiz, 2. Heft, und betreffend Kappel, 

Heimatkunde der Gemeinde Kappel, S. 52.
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des Hörnli, ſowie die alte Enklave Pfyn *. An dieſen kon= 

ſtanziſchen Pfründenkreis ſtießen nordöſtlih die Pfründen der 
fürſtlichen Abtei St. Gallen, ſowie die mehr füdweſtlichen der 

Abtei Reichenau. Die erſtern zogen ſich größtentheils in der Nähe 

der abt=ſt,=galliſc<hen Landſchaft von den zwei käuflich erworbenen 
Pfarreien Romanshorn und Salm3ach über die oberthurgauiſchen 

Gemeinden Hagenwil, Sitterdorf nach den hinterthurgauiſchen, 

Heiligkreuz, Wängi, Aadorf, Rikenbach und Bußnang. 

Sowohl an den konſtanziſchen als an den ſt. galliſchen Pfründen- 

freis ſtieß der faſt ebenſo große, ganz zuſammenhängende, nur 

durc< Pfyn und Aawangen unterbrochene Kreis reichenauiſcher 

Pfarreien, der von den dieſem Kloſter benachbarten unterſeeiſchen 

Pfarreien Ste&born-= Ermatingen über Müllheim, Frauenfeld, 

Gachnang bis Luſtdorf ſich an5dehnte, Beide obige Klöſter be- 

ſaßen überdieß zwei nebeneinander liegende Pfarreien; Neichenau 

früher Baſadingen und St. Gallen Stammheim, früher auch 

Herdern. Nur Frauenfeld=Oberkir< kam erſt ſpäter in den Beſiß der 

erſtern Abtei. Dieſe drei Hauptkollatoren im Thurgau, die auch in 

dieſen Gemeinden, in denen ſie ſeit alten Zeiten dieſes Kirc<hen= 

recht beſaßen, anderes Gigenthum inne hatten, waren wohl die 

erſten Erbauer der dortigen Kirhen und Gründer ihrer kir<- 

lichen Fonds ?. Außer obigen geiſtlichen Patronen hatten auch 

Laien thurgauiſche Kirchenfäße inne, z. B. der Kaiſer und andere 

Große. 

1 Merkwürdig iſt dieje Enklave im reichenauiſchen Kollaturgebiete, 

Na einer freilich micht alten Konſtanzer Chronik ſoll das Bisthum Windiſch 

zuerſt nach Pfyn und erſt ſpäter nac< Konſtanz verlegt worden ſein; ſiehe 

Kuhn, Thurg. 8., Bd. 1, S. 266. Da Müllheim immer reichenauiſche Kollatur 
war, iſt damit auch die Frage, ob dieſe Pfarre früher na< Pfyn kir<- 

genöſſig geweſen ſei, erledigt ; das Kloſter Reichenau ſcheint vielmehr 

Stifter derſelben geweſen zu ſein. 

? Ueber die ältern Kollaturverhältniſſe der thurgauiſchen Pfarreien ſiehe 

Nüſcheler, die Gotte3häuſer der Schweiz, Heft 2, und Kuhn, Thurg. 8., 

1. und I1. Band. 



Mehrere thurgauiſ<he Laienpatronate in Burg, Dießenhofen, 

Schwarza<=-Paradies, Eſchenz, Mammern, Oberkirc<-Frauenfeld, 
Bichelſee, Leutmerken, Adorf, Tobel, Affeltrangen, Märwil und 

St. Margarethen (bei Sirnach) gingen ſpäter meiſt in klöſter= 

lichen Beſiß über ; nur Dießenhofen, Mammern und Güttingen 
blieben in weltlichen Händen. 

Ueber das Einfommen der meiſten thurgauiſchen Pfarrer 

erfahren wir aus dem Ende des 13. Jahrhunderts die erſte 

ſichere Kunde, nämlich in dem Über decimationis * vom Jahre 

1275. Wir theilen dieſe Angaben mit und führen die betreffenden 

Gemeinden dekanat3weiſe, d. h. nach den Dekanaten (Capitula), 

zu denen ſie gehörten, hier auf. 

1) Dekanat Arbon (ſpäter auc) St. Gallen). 

Mark. Pfund. Shilling. 

Arbos e = =- -- 

Annewile (Aw) . , . - . = 2 13 

Birbichon (Birwinken) . . - - = - -- 

Episcopalis cella (Biſhofszl) .. . . = 16 -- 

Güttingn . - . SI -- = 

Hagenwilr . . e == 9 - 

Rickenbacy (Langr[ckenbuck)) «e 122 -- =- 

Rumane8homn. . . e . - - = 10 -- 

Salme3a (Salmöce<) . = -- == 

! Das liber decimationis war früher im biſchöflich - konſtanziſchen 

Archiv und iſt von da in's erzbiſchöfliche in Freiburg transferirt worden. 

Nach einem Beſchluſſe des Lyvner Konzils vom Jahre 1274 mußten näm- 

lich ſämmtliche Geiſtliche, Klöſter und Stifte für einen neuen, vom Papſie 

Gregor X. angeordneten Kreuzzug Beiträge (decimatio) geben für 6 Jahre, 

jene von ihrem Jahrezeinkommen, das damal38 angegeben werden mußte ; 

für inkorporirte Pfarreien bezahlten die Inhaber derſelben. Das liber 

decimationis wurde erſt vor wenigen Jahren gefunden und im Jahre 

1865 im erzbiſchöflichen Archiv von Freiburg abgedruct.
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Mark. Pfund. Shilling. 

Siterndorf n O =- =- 

Sulgen-Berge s s = = 167 

Sumbri (Sommeri) . . - . - . . 15 -- => 

2) Dekanat Leutmerken (ſpäter Wyl). 
Mark. Pfund. Shilling. 

Affeltrangen . . . . . . = 16 -- 2 

Aſſeltrangen=St. Margarete (St. Margarethen 

bei SirnaMN) . . i s 82 - = 
Amptencelle (Heiligkuz) . . . - = --  16* 

Betwiſen (nebſt Dußnang) . . . . - =- 25 =? 

Buſſnag . O 24 = 

In der Owe (W - = - == 

Liuimarikon . . = 18 = 

LmaeW8 .a = W - 

Mtpe . . v v v s = 8 14 

SineH . - - 18 95 

Tobl . e = - = 

Tuſſmang . - - -- -- 7 

WälphrisperQ. . - s - 5 =- 

Wilker (Schönholzerwilen) . . . - . . = 4 6 

WupenWwW . e - 5 -- 

3) Dekanat Wiſendangen (ſpäter Frauenfeld). 

Mark. Pfund. Schilling. 

Adorf . e B - =- 

Bichelnſe . e - 138 -- 

? Der Pfarrer war Kollektor und mußte wegen ſeiner Mühe den 

Zehnten nicht geben. 

? Als Zins. 

3 Zür<her Währung. 

“ Als Zins. 

5 Vom Kloſter Fiſchingen bezahlt. 

8 Nämlich für Sirnac<h und Dußnang. 
? Siehe bei Sirnach. 

8 Vom Kloſter Fiſchingen bezahlt. 
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Mark. Pfund. Shilling. 

Erc<hingen (Oberkir<h-Frauenfeld) . . . . =- -- -- ? 

Gahenang i -- 32 -? 

Lustorf . . .e = 12 010 

Onewanc<h (quwangen) «ee 2 18 = 

Thundorf (Kir<berg) .- . 682 =- - 

Viſchinna (Kloſter Fiſ<ingiy . . %2 -- -- 

Wengn . W -- = 

4) Dekanat Dießenhoſen (ſpäter Ste>born). 

Mark. Pfund, Scilling. 

Baſindingen . . . = =- =- 
Burc (Burg bei Stem am Rhem) . - D - =- 

Dießenhoun . . , 60 - =- 
Ermatingen . -- 40 -- 
Eſhene . i - M - 
Härden . n n -8 
Honbeg . - - 
Hutwilr . . . ee 29 = 
Lütprechtswiler (L[ppcr» 11)1[) ee = 8 - 
Manburron (Mammen) . . .. . - 16 10 

Milhn .. . - 127 8 
Nunfon .. = 45 = 5 

Pfine (P), . - =- =- 
Sclattingn . . - 10 - 
Stamhm / .. - e n 

Stekborren . . « 320 < == 

Swarza (c:ck)wurzack) Vuruwe»*) e 24 = 

! Der damalige Pfarrer bezahlte für Ulm und Oberkirch. 
? Zürcher Währung. 

? Schaffhauſer Währung. 
4 

» Kollatur des Kloſter3 Kalchrain. 

* Schaffhauſer Währung. 

Für Ermatingen und die St. Johannpfründe in Reichenau.



18 

Mark. Pfund. Scilling. 

Uſelingen (Ueßlingn) . - = =? 

Wagenhuſn . s . . . = 7 --? 

Wigoldingn . . - - - - = -8 

Winſedn . . . . . - 36 - 

Wie man aus den vorſtehenden Notizen über das ECin-= 

fommen der thurgauiſchen Pfarreien, die allerdings nicht voll= 

ſtändig ſind, ſiceht, wird dasfelbe in Gelde8werth angegeben. 

E3 beſtand aber größtentheils in Liegenſchaften, Zehnten, Na= 

turalien und Viktualien und nur ein kleinerx Theil (z. B. Opfer) 

in baarem Geld,. Dieſe wurden zum Zwee der damals dekretirten 
Beſteuerung nach dem damaligen Preiſe dieſer Sachen und dem da= 

maligen Geld geſchäßt. Das Geld hatte früher und ſpäter und über= 
dieß dieſelben Münzen in verſchiedenen Gegenden einen verſchie- 

denen Werth. Wie groß die damaligen Einkommen der Geiſtlichen 

waren, ſchen wir am eheſten, wenn wir aus gleichzeitigen Urkunden 

inne werden, welc<hes der Preis von Liegenſchaften, Naturalien, 

Viktualien und anderer Dinge war. Wir theilen daher einzelne der= 

artige Notizen aus oſtſc<weizeriſ<en Gegenden mit. Im Jahre 1257 

behielt ſic< Graf Rudolf von Rapperſchwil die Wahl vor, dem 

1 Der Kollator in Jitingen und ſein Kloſter gaben dafür 10 Pfund 

3 Schilling. 

? Für da3 Kloſter, 

* Pfyn und Wigoldingen, die Klauſtralpfründen, fehlen, obſchon es 

alte thurgauiſche Pfarreien ſind , im liber decimationis, weil ihre Colla- 

toren den betreffenden Beitrag bezahlen mußten. Ebenſo fehlt Tägerweilen 

und Altersöweilen unter den Dekanatspfründen, Alter5weilen wird dagegen 

wie Sulgen unter den Stift3pfründen von Viſchofszell aufgeführt ; der 

Pfarrer hatte ein Einkommen von 14 Pfund Konſtanzer Währung. In 

dem liber marcarum des Bisthum3 Konſtanz, das zirka 50 Jahre ſpäter 

al3 das liber deecimationis geſchrieben wurde und das8 ſich ebenfall3 im 

Freiburger erzbiſchöflichen Arc<hiv befindet, werden Pfyn, Wigoldingen 

und Ermatingen unter den Pfarreien des Dekanat8 Dießenhofen aufge- 

führt. Alter3wilen, Tägerwilen, Kreuzlingen, Münſterlingen und Altnau 

gehörten wie noch ſpäter, feit 1529--1548, zum Stadtkapitel Konſtanz. 
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Kloſter St. Gallen entweder 2 Manſen (1 mansus war = 14 

Juchart) oder 40 Mark zu ſchenken. Damals3 koſtete ein Schaf 
2 Scilling und ein Schwein 6---10 Scilling. Im Jahre 1284 

galt ein Malter Hafer 4 Schilling 7 Pfennige. Ein Dienſtpferd 

koſtete im Jahre 1327 10 Mark Silber; 1353 galt eine Elle 
Wollentuch 4 Pfennige und ein Leibeigener wurde für 5--6 

Pfennige, ſelten für 20 Pfennige gekauft ?, Als 1269 vom 

Stifte Biſchofszell eine eigene Pfarrpfründe für die Stiftskirhe, 
die zugleicßh Gemeindekirhe war, geſtiftet wurde, wurden dem 

Pfarrer von Biſchofszell aus dem Einkommen der inkorporirten 

Pfründe Sulgen jährlich angewieſen : 41 Malter und 4 Viertel 

Kernen, 26 Malter und 7 Viertel Hafer, Konſtanzer Maß, 1 

Malter Kernen, Biſchofszeller Maß und 14 Scilling ; alle dieſe 

angewieſenen Sachen wurden damals 6 Mark Silber geſchäßt. 

Ueber den Münzwerth in unſern Gegenden ſeit der Mitte 

des dreizehnten Jahrhunderts gibt uns die Münzordnung des 

Biſchofs Heinrich von Konſtanz vom 19. April 1240 genauern 
Aufſhluß. Nach derjelben war eine feine und geſeßzliche Mark 

(argenti puri et legalis marca) 2 Pfund; nach derſelben 

mußte die Mark Silber mit 42 Scillingen bezahlt werden. 

Ein Schilling war alſo damals ſo viel werth als in unſerm 

Jahrhundert 35 kr. und 1 Pfennig 3 kr., 1 Pfund Pfennige 
11?/4 Gulden. Nac<h Mone (Zeitſchrift für die Geſchichte des 

Oberrheins, U., S. 40, und Badiſche Quellenſammlung) galt 

1 Zellweger, Appenzeller Geſchichte. Zellweger ſchäzt den Werth der 

oben im Texte angeführten Sachen nac< dem oſtſchweizeriſchen Geldwerthe 

von 1830 auf folgende Weiſe : Die 2 Manſen ſchäzt er = fl. 2720 

(1 Juchart = fl. 34) ; die 6--10 Sciklling für ein Shwein = |l, 3. 24 kr. 

bis fl. 5. 40 tr. (1 Scilling == 34 kr.); die 2 Malter Hafer, die 1284 
4 Scilling 7 Pfennig koſteten, = fl. 2. 24 kr. und das Dienſtpferd im 

Werthe von 10 Mark Silber = fl. 240; die Elkle Wollentuch für 

4 Pfennige == 12 kr. Nach Zellweger ſoll 1 fl. rheiniſch vom Jahre 1353 

= fl. 5. 30 kr, vom Jahre 1830 ſein; 1 Schilling == 23--24 kr., nach 

andern ſogar 40 kr.
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1275 das Pfund Pfennige im Konſtanzer Bisthum (zunächſt 

in der Stadt Konſtanz) rund 12 Gulden des Geldwerthes im 
neunzehnten Jahrhundert, die Mark alſo 24 Gulden. 

Aus dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert berichten 

uns Urfunden oder andere Schriften wenig über das Jahre3= 
einfommen der thurgauiſchen Pfarrer; nur über das Einkommen 

der thurgauiſchen Kaplane vernehmen wir mehr aus vielen noc<h 

erhaltenen Stiftungsbriefen thurgauiſcher Kaplaneien. Was das 

erſtere betrifft, ſo theilen uns Urkunden mit, daß 1298 der 

Pfrundſaß in Shwarzac< (Paradies) auf 12 Mark Silber, der= 

jenige in Rickenbacß bei Wyl. (im Jahre 1359) auf 16 Mark 
Silber geſhäßt wurde, daß ferner dem Pfarrer in Sirnach bei 

der Inkorporation der dortigen Pfründe 50 Gulden jährliches 

Einfommen zugeſichert und 1401 dasjenige in Wengi auf 1 Mark 

Silber geſchäßt wurde. Aus dem Jahre 1352 erhalten wir über 

das Einkommen des Pfarrers in Sitterdorf in der früher zitirten 

Note genauen Bericht, wie viel derſelbe an Zehnten, Geld und 

Ciern bezog. Wa3 das jährliche Einkommen der Kaplane be= 

trifft, ſo beſtimmte der Stiftungsbrief der Frühmeſſe in Stek= 

born 24 Pfund Den. Heller (1397), derjenige der Traber 

Kaplanei in Dießenhofen (1396) 21 Malter Kernen, 2 Malter 
Hafer, 2 Pfund 10 Schilling Heller, 17 Hühner und 190 Cier; 

derjenige der Frühmeſſe in Ermatingen (1387) 4 Mütt Kernen, 

2 Mütt Hafer und 8 Schilling Jahreszins von einem Hof in 
Frutwilen, 18 Manngrab Reben ſammt Torkel, ferner etwas 

Aec>er, Wieſen und Zehnten. Von zwei Kaplaneien in der Niklous= 

fapelle in Frauenfeld erfahren wir, freilich einige Zeit nach ihrer 

Gründung, genauere Nachrichten über das jährliche Einkommen 

ihrer Inhaber; der Kaplan der erſtern, im Jahr 1286 darin 
geſtifteten Pfründe (ſpäter St. Katharinakaplanei genannt) hatte 

1435 jährlih 24 Mütt Kernen, 11 Mütt Hafer, 2 Eimer 

Wein, 1 Pfund Wachs, 12 Hühner, 90 Eier und 38 Schilling 

und 8 Pfennig Geld. Der Frühmeſſer, deſſen Pfründe 1363
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ebenfalls von der Stadtbürgerſchaft gegründet wurde, hatte 24 

Mäütt Kernen, 11 Mütt Hafer und 3 Viertel, 2 Eimer Wein, 

1 Pfund Wach38, 12 Hühner, 90 Eier, 38 Schilling und 8 
Pfennig an Geld. 

Au5 dem noch nicht gedructen Liber primorum fructuum ! 
des Bisthums Konſtanz von 1430--1528 erhalten wir ferner 

genauern Bericht über die Größe des jährlichen Einfommens 
eines großen Theiles der thurganiſchen Pfarrer in dieſer Periode. 
Wir theilen daher die darin enthaltenen Angaben wieder dekanats= 

oder kapitelweiſe mit : 

1) Dekanat Arbon (St, Gallen). 

Maximum, Minimunm. 

il. t. 
Arbon. . . - 23 -- 

Güttingn . . - - 70 261.50 

Hagenwil. . - - - Z0 20 

Romanshomn. . . . . . 40 36 

SalmeD . .. - 20 15 

Sitterdorf . - - 25 12*? 

Sommrrri . . .. . . . 30 -- ? 

NB. Die inkorporirten Pfründen im Dekanat Arbon werden im lber 

prim. fructuum nicht aufgezählt. Im biſchöflich-konſtanziſchen liber 8ud- 

Sidii charitativi vom Jahre 1508 heißt cs : ecclesiv, qux ad nuilum 

? Die primi fructus (erſten Früchte) waren die Abgaben, die jeder 

Pfarrer beim AmtzSantritt dem Biſchof an ſeine Anslagen für die Ver- 

waltung ſeines Sprengels bezahlen mußte. Dafür mußte jeder Pfarrer als 

primi fructus jfo viel geben, al3s das Einkommen eine3 Jahres au8machte . 

Aus verſchiedenen Gründen wurde aber verſchiedenen Geiſtlichen ein Nach- 

laß bewilligt. Wir theilen daher oben in der einen Kolonne das Maximum 

und in der andern das Minimum in Folge des Nachlaſſes mit. Für in- 

forporirie Pfarren bezahlte dieſe Abgabe der Beſitzer derſelben ; hie und da 

that das auch ein anderer Kollator. 

? fl. 2 bezahlte 1419 der Kollator für den Pfarrer. 

* Im 16. Jahrhundert,
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capitulum trahuntur seil. ecclegia Sulgen, filialis Berg, capellania 

Bürglen, tales asgeruntur spectare ad collegiatum in Biſchof8zell ; 
Altnau, Rickenbach (Langrikenbach), Alter8wilen, Hugel8hofen, Capellania 

Bernrain habentur supra cum clero eivitatis Constantiensis (ſiche 

Seite 18, Note 3). 

2) Dekanat Leutmerken (Wyl). 

Maximum. Minimum, 

f f 

Bußnang. . - - 36 30 

Heiligkruz . . . . - 12 5--10' 

Leutmerfn . . , . - 24 15--20 

Lomn8 .. . . . - 15 10---12 

Rikenbß . . . . - . - 10 -- 

Welſenöberg . . . . - - 5 --- 

Wuppenau . . . . 12 10 
NB. Affeltrangen -- St. Margarethen, d. h. St. Margarethen er- 

ſcheint ſ<on im lib. marcarum vom Jahre 1350 nicht mehr, dagegen 

Affeltrangen, Märwil, Wiler (Schönholzer8weilen) als Kollaturen von Tobel. 

Von andern im liber decimationis vom Jahr 1275 no< als thurgauiſche 

Pfarrkirchen aufgeführten Kirchen, die bereits im liber marcarum vom 

Jahre 1350 fehlen, heißt es im liber subs. charit. des Bisthums8 Kon- 

ſtanz vom Jahre 1497 : ecclesiw päarochiales Oewli (Au), Tuss- 

DADg, Betwisen providentur ex monasterio Fischingen. (Sirnad, 

Dußnang und Bichelſee wurden dem Kloſter Fiſchingen inkorporirt.) Com= 

mendator in Tobel habet ecclegiam parochialem in Tobel annexam 

et nihil ab ea dat. 

3) Dekanat Wieſendangen (Frauenſeld). 

Maximum. Minimun. 

fÜ. f. 

Adorf .. - - 20 13--16 

Bihelſe . n s - = -- 

Frauenfeld / . - . 40 30 

Gachnang . . . . - - 40 15--20 

Hüttlingn .. . - - 7 -- 

Luſtorf . s - 25 20--22 

1 Einmal (1488) wurden fl. 20 gefordert, aber fl. 5 geſchenkt.
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Maximum. Minimum,. 

fl. fl. 

Thundorf (K[rck)berg) . -« -- 25 18 u.24 

Wängi . . . . - . 36 21u.32! 

NB. Aawangen war dem K!ofier Kreuzlingen ſeit 1280 einverleibt, 

4) Dekanat Dießenhofen (Steckborn). 

Maximum. Minimum. 

f. f. 
Baſadingn . -- - - - 15 6 

Berlingn. . - - - 10 --- 

Buig. i - 40 23--33 

Dießenholkn . . - - 24 16--20 

Eſ<henz . r - - 25 -- 

Herdrn . . - - 20 14--20 

Hombirg. . - - 25 15--20 

Hüttwiln . - - 18 11--13 

Lipperwilen . , . . - 5 -- 

Mamnmern . . . . . . . 30 6, 20--30 

Märſtetten . . . . --- -- 

Müllhm . . ... . . 36 20 

Neunfon . . - - 25 --- 

Weinſeln . . . . . . 60 40 
NB. Imliber marcarum vom 1zah): 1350 werden Swarzah (Paradies) 

und Schlattingen no< als Pfarrkirhen aufgeführt, ferner neu als ſol<he 

Bernang (Berlingen) und Klingenzell, Ebenfalls erſheinen daſelbſt in dieſem 

Kapitel aufgezählt die zwei Klauſtralpfründen von Konſtanz : Phin (Pfyn) 

und Wigoldingen, ſowie das Kloſter Wagenhauſen. 

Aus den Stiftungsbriefen der Pfarreien Märſtetten (1487) und Hütt- 

lingen (1484) theilen wir nod mit, daß erſtere Gemeinde ihrem Pfarrer 

als jährliches Einkommen feſtſezte : 24 Mütt Kernen, 22 Mütt Hafer, 

1 Pfund 2 Schilling Pfennige in Geld, 6 Hühner aus dem Guderszehnten, 

ferner die Widum und die Opfer, Beichtgeld und andere pfarrliche Rechte. 

Hüttlingen beſtimmte als jährliches Pfarreinkommen 67 Stü>e, d. h. Mütt 

Kernen oder 67 Gulden, den Ertrag eine3 Widum3 nebſt Zehnten, 1 Ju- 

<Hhart Reben und den Weinzehnten. 

! Die Komthurei Tobel bezahlte für den Pfarrer.
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Au3 noc< vorhandenen Stiftungsbriefen von Kaplaneien 

theilen wir die darin beſtimmten Jahreseinkommen für die be- 

treffenden Kaplane mit, ſowohl von ſolchen in den Städten als 

auf dem Lande. Der Inhaber der 1416 geſtifteten St. Georgs= 

kaplanei in Frauenfeld hatte, außer einem Haufe mit Scheune 

und Garten, 26 Mütt Kernen, 6 Malter Hafer, 16 Scilling 

Pfennige, 7 Hühner und 96 Eier, ferner 1 Mark Holz und 

3 Vierling Reben; ſeinem Kollegen in der Algikapelle in der 

Vorſtadt wurden 62 Stücke (Mütt) beſtimmt nebſt Haus und Baum= 
garten und 3 Vierling Reben (1517). Der Stifter der Mittel- 

meßfkaplanei in Ste>born, Ulrich Hüring von Ste&>born, der 

auch Bürger und ſeßhaft in St. Gallen war, dotirte dieſelbe 

1469 mit feinem Hauſe vor dem Kirchhof und einem andern 

Hauſe nebſt Hofſtatt, Torkel und Baumgarten und 5 Mann- 

grab Reben in einem daſelbſt liegenden Einfang, ferner 34 

Manngrab Reben am Wintenberg *, 2 Mannmad Wieſen in 
Haiſenwies, 6 Juchart A>er auf Wellishart, 6 Manngrab Reben 

in dem Betten und 6 Pfund Pfennige oder Heller jährliche 

Zinſe. Der Kaplan der 1484 geſtifteten Liebfrauenkaplanei in 

der Schloßkapelle Bürglen erhielt 30 Goldgulden ?, derjenige in 
Neukirh 48 Stü, nämlic< 30 Mütt Kernen, 3 Malter Hafer 

und 5 Pfund 11 Scilling Geld (zirka 1505). Der Sc<loß- 
fkaplan der 1472 geſtifteten St. Maria und St. Anna Kaplanei 

in Grießenberg erhielt : 1) den Zehnten zu Thundorf, der 25 

Stück (Mütt) Kernen jährlich eintrug, 2) einen Hof in Thun-= 
dorf mit allem Zubehör und 1 Juchart Reben ab dem Müll- 

ader, der jährlih 8 Mütt Kernen, 2 Malter Hafer und 12 

Schilling Pfennige eintrug, 3) 10 Schilling Pfennige von einem 

Garten bei Grießenberg, 4) 2 Juchart Reben, 5) ein Kaplanei- 
haus in Grießenberg nebſt Garten und Zubehör. Der Jnhaber 

1 Auf den Häuſern und Reben 2c. lagen aber Servituten. 

? Ein Goldgulden hatte damals ungefähr den Werth von fl. 4. 35 kr. 

nac<h unferer Währung bis 1850. 
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der 1488 geſtifteten Liebfrauenkaplanei in Lommis bezog per 

Jahr 9 Gulden 6 Pfund 16 Scilling Pfennige, 27 Mütt 

2 Viertel Kernen, 11 Mütt Hafer, 1 Saum Wein ſammt dem 

Weinzehnten von mehreren Reben im Jmmenberg, 100 Eier 

und 13 Hühner, ferner hatte er 4 Juchart Feld, eine Bünt 

und ein Haus. 
Wie früher bemerkt war der Werth des Geldes zu verſchie= 

denen Zeiten und in verſchiedenen Gegenden ungleich ; dasſelbe 

war der Fall mit den Lebensmitteln und andern Sachen. So= 

wohl aus den oben mitgetheilten Stiftungsbriefen als aus den 

ſpäter folgenden ehegerichtlihen Protokollen erfahren wir über 

beides theilweiſe Auskunft. Zur Ergänzung fügen wir aus 

- andern Quellen noc< Einzelnes über den Werth des Geldes, 
der Leben3mittel 2c. aus dem fünfzehnten und ſechszehnten Jahr= 

hundert bei, Ein Gulden Konſtanzer Währung war 15 Scilling 
oder 60 Kreuzer, 1 Pfund Den. =- 20 Scilling. Im Jahre 

1531 war = fl. 1 oder 1 Stü>: 1) 1 Saum Wein, 2) 1 Mütt 

Kernen und 3) 1 Malter Hafer. Im Jahre 1488 galt im Kanton 

Appenzell 1 Viertel Kernen 9 Scilling Pfenuige, gerade nach= 

her nur2--5 Schillinge (nah neuerer Währung == ca. fl. 3. 33 kr.) 

und vorher galt in St. Gallen 1 Viertel Hafer 7 Pfennige 

(= zurka 83%4 kr. ſpäterer Währung) ; 1 Maaß Wein, 

in den Jahren 1463--1513 galt meiſt 6?/3 --7 kr. jeßiger 

Währung und 1 Maaß Obſtmoſt 2 Heller (== ca. 2 kr. jeßiger 

Währung) ; 1 Pfund Rindfleiſch galt 4 Pfennige (== 2%2 kr.). 
Im Jahre 1513 berechnete der Pfarrer in Appenzell die Koſten 

einer ſc<önen Mahlzeit für 20 der angeſehenſten Gemeindeglieder 

auf fl. 1%5 bis fl. 21, 

Von Staats- und Gemeindeſteuern waren die Geiſtlichen 
frei, dagegen mußten ſie außer den früher angeführten zeitweiſen 
Steuern an den Papſt für Kreuzzüge, ſowie den regelmäßigen 

! Siehe Zellweger, Appenzeller Geſchichte, Il., S. 446 und ff.
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Abgaben der primi fructus an den Biſchof lezterm noc< geben: 

1) den Biſchofstroſt für den Unterhalt des Generalvikar8 (con- 

Solationes Episcopales), 2) die nur hie und da geforderte 

Liebeshilfe (subsidium charitativum); ferner mußten fie auch 

den Einzug der Bannalia, d. h. der Bußen für begangene 

Hurerei bei den Schuldigen beſorgen. Den Lehenherren fiel die 

Hinterlaſſenſchaft des Pfarrers oder Kaplans zu (jus s8polit). 
Die neueſten Nachrichten über die Pfarreinkommen von einem 

großen Theile thurgauiſcher Pfründen, über die wir gerade in 

den früher mitgetheilten Verzeichniſſen meiſt vergeblich Auskunft 

geſucht, finden wir in den Verhandlungen, die in den Jahren 

1529---1531 vor dem Zürcher Chegericht betreffend Gehalts- 
zulage für einzelne thurgauiſche evangeliſc<e Pfarrer geführt 

wurden. Die hier folgenden Protokolle ſind Skizzen, die während 

der Verhandlung gemacht wurden und daher oft nicht ſo leicht 
verſtändlich. Wir haben durc< kurze Bemerkungen dafür geſorgt, 

daß ſie verſtanden werden können. 

Seit dem für die evangeliſche Sache ſo glüclichen und gün= 

ſtigen Ende des erſten Kappeler Kriege3 und dem Abſchluſſe 

des erſten Landfrieden5 thaten die Thurgauer die nöthigen Schritte, 

um ihre bürgerlichen und kir<hlichen Zuſtände zu ordnen, Auf 
dem Schlachtfelde hatte Zürich den Thurgauern ſeine Beihülfe 

zur Herbeiführung beſſerer Zuſtände zugeſagt. 

Bald verlangten ſie hie und da von den Lehenherren ihrer 

Pfründen beſſere „Kompetenzen“ (Einkommen) für ihre Geiſt- 

lihen. Mit dem, damal3 von den Thurgauern ſelbſt kreirten 
und tolerirten Inſtitut der Zwölfer, einer Art thurganiſchen 

Kirchenrathe3, zum Rathe und Scuße in kirchlihen Sachen, 

begnügten ſie ſich nicht; ſie wünſchten wie in Zürich, ein eigenes 

Ehegericht, ſowie die zürcheriſchen Kirchen= und Sittenordnungen. 

Die zürcheriſche Ordnung, daß ledige Kaplaneien, ſowie Jahr= 

zeitſtiftungen für Armenzwede verwendet werden ſollen, wurde 

im Thurgau gerne angenommen. Die Klagen über die Beſoldung3- 
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anſtände zwiſchen den Gemeinden und den Lehenherren, die faſt 

alle katholiſch waren und keine Zulagen geben wollten, gelangten 
in den Schooß der Tagſaßungen, ſowie in den der thurgauiſchen 

Synoden (ſiehe Heft 17 und 18 die zwei Synodalprotokolle) . 
Die Thurgauer ließen, wenn die Lehenherren taube Ohren 

hatten, hie und da auf ihre Zehnten Arreſt legen, (Siehe be= 

ſonder3 die Tagſaßungsabſchiede vom Oktober und November 
1529 in der Sammlung eidgenöſſiſcher Abſchiede, Band 41b, 

Seite 406 und folgende, und Seite 422 und folgende.) Wie 

- aus einem Anhange im ehegerichtlichen Verhandlungsprotokoll, 

betreffend Wigoldingen, hervorgeht, einigte man ſich während 

der Sißung der erſten thurgauiſchen Synode (Dezember 1529), 

dieſe Umſtände ebenfalls wie es im Kanton Zürich ſeit Auguſt 

1529 ſtatt fand, dem Zürcher Ehegericht zur Anstragung zu 

überlaſſen, ohne Zweifel, weil die Oberherren wenig Luſt hatten, 

den Thurgauern ein eigenes Ehegericht zu geſtatten. Nach den 

mündlichen Verhandlungen in Frauenfeld beſchloſſen Mittwoch 

vor heiligen drei Königen (5. Januar 1530) beide Räthe in Zürich, 

daß in der Stadt Egricht den biderben lüten vs dem turgöw 

Jren predicanten competenßen beſtimpt vnd geordnet werdind je 

zue ziten nach geſtalt vnd gelegenheit der ſach vnd min Herren 
berürten Erichtern dex Jren halb vuch gwalt geben, alles nach lut 

der abredung jungſt zu Frowenfeld getan =- bis vff Oſtren nechſt. 

Scon vor Januar 1530 hatte der Pfarrer von Ste>born 

das zürcheriſche Ehegericht um Hülfe angerufen und war von 

demſelben für ihn eine jährliche Gehalt3zulage geſprochen worden, 
Dasſelbe thaten ſeit Januar 1530 bis November 1531 viele 

?) Nach einem im Stadtarchiv Frauenfeld liegenden Aktenſtüc>ke der 

zweiten thurgauiſchen Synode fand ſie, wie Hottinger richtig relatirt, den 

17, April 1530 ſtatt und nicht wie die zwei Abſchreiber des betreffenden 

Synodalprotokoll3 ſchreiben, den 12. April, Die dritte lezte thurgauiſche 

Synode begann den 2. Mai 1531. Die drei Synoden dauerten jedesmal 

jedenfalls zwei Tage.
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andere thurgauiſche evangeliſche Pfarrer, wie die nun folgenden 

Protokolle beweiſen. Nach dem Abſchluß des zweiten Landfriedens 
(November 1531) durfte dieſes nicht mehr geſchehgn und in Folge 

des Frauenfelder Abſchiedes der regierenden Orte vom Jannar 

1532 verloren auch die thurgauiſhen evangeliſchen Geiſtlichen 
die in Zürich ſeit 1529--1531 geſprohenen Gehaltszulagen. 

l. 

1530 Zinstag 18 October. 

Adorf ein alte pfarr, CC vndertanen (200 Airch- 

genosSen) * an einer landtſtraß; Rüti lehenher. 

Hans metzger von der gmeind wegen begert ein zimliche 
competentz nach erkentniß Turgös. 

Gebhardus grunder pfarrer; von Tennikon ein brief ge- 

Schickt, ist nit lehenfrow(1)*, hat Iren zehnden erkoufft; 

Rüti sols tun. 
M. Peter meyer von Rüti wegen, Uorich Wädischwiler (2) 

iſt krank, laßt reden der pfarrer heig wohl Lx ſtuk, daran 

mog er gnug han. 

Was die pfrund het: An Kernen xxv mut, xv gl. (Gulder), 

iüj Somm win, 6 ſtuk, ii) malter haber, C garben ſtroh, 

J mut kernen git er vßhin vom hus vnd wisen, al(/e)s von Rüti; 

kleinen Zehenden v gl., für ij Houpt winteri, i3; wißli vnd 

eine am huß, für v ſtuk -- Suma 60 ſtuk. 

1 Die hier und in ſpätern Protokollen in Klammern ſtehenden Worte 

ſowie die Ueberſchriften ſind zum beſſern Verſtändniß des betreffenden Pro- 
tofolls vom Herausgeber beigefügt. Sie werden ſich überdieß durch eine 

vom übrigen Texte abhebende Scriftgattung unterſcheiden. 

? Diejenigen Stellen in den Protokollen, welche mit eingeklammerten 
Ziffern verſehen ſind, weiſen auf die jeweils am Scluſſe derſelben ver- 

zeihneten Bemerkungen hin. 
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Wer Zehenden vs der pfarr nimpt. 

Rüti git die obgeschribnen L ſtuk von ſim Zehenden 
vnd het ettwen hinderghan; Widum vij mut kernen, vij mut 

Haber, j gl.; Tenniken z. g. j. (zu gemeinen Jahren) xxx ſtuk; 

ettlich Seitend, sy het als vil as (a/s) Rüti. (Beschluss.) (Rütt) 

SOl gen v mut kernen, v gl., additio 10 ſt (v2), ſurma 70 ſtuk; 

die vndertanen hand Im zu gſeit breüholtz ein notturfſt vs 

dem gmeinholtz. 

Bemerkungen. -- (1) Da3 benachbarte Kloſter Tänikon war 

Gerichtsherr im Pfarrdorf, das Kloſter Rüti aber Kollator. 

Pfarrer Grunder verlangte vor dieſer Verhandlung vom Kloſter 

Tänikon eine Zulage zu ſeiner Beſoldung und wurde, weil es die- 

ſelbe verweigerte, auf den zweiten Mittwo<h nach Jakobi (3. Aug.) 

1530 nach Zürich vor das Ehegericht zitirt. Bei einer den 30. Juli 

in Tänikon ſtattfindenden Konferenz bat die Abtiſſin, Anna Welter, 

genannt Ryf von Blidegg, die zwei anweſenden Zürcher Rathöherren, 

Pannermeiſter Schweizer und Peter Meyer, ſowie den thurgauiſchen 

Landvogt Brunner, dahin zu wirken, daß man von dieſer Forderung 

abſtehe, weil ſie ſonſt genug zu ſchaffen habe mit der Beſoldung 

des ehemaligen Kaplans und des Prädikanten im Kloſter, ſowie 

auc< aus andern Gründen, beſonder3 weil Grunder ſonſt ein gutes 

Auskommen habe. Brunner bat die anweſenden zürcheriſchen Ge- 

fandten, beim dortigen Ehegericht einen Stillſtand bis auf die Zürcher 

Tagſaßung der vier Orte, die über Leiſtungen der Klöſter Beſchlüſſe 

faſſen werde, auszuwirken und befahl daher ebenfalls Pfarrer Grunder 

ſowie der Aebtiſſin, das Ende dieſer Tagſaßung abzuwarten (Z. A.%, 

Bündel Adorſ). Die betreffende Tagſahung fand Mitte September 

ſtatt, worauf dann die obige Verhandlung , die unterdeſſen ſiſtirt 

blieb, in Zürich ſtattfand, =- (2) Ulrich Wädiſchwiler war Ver= 

walter de8 aufgehobenen Kloſter3 Rüti (Zürich) ; an ſeiner Stelle 

erſchien bei dieſer Verhandlung der Zürcher Rathöherr P, Meyer im 

Namen der dortigen Regierung, 

1 Z. A. bedeutet in Zukunft Zürcher Archiv.
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H. 

Martis 22 Februar 1530 . 

Pelagius Schly pfarrer zu A/terschwiler, vC (600) vnder- 

tanen ; thumherren lehenherren ; ſy hand jnen In gſchrift ver- 

künt aber ſy wend hie nit rechten. 

pfarrers nutzung x) ſtuk, der kleine Zehenden x gl.; 

thumherren neimend x1j ſtuk. 

Spital zu Costantz, Joachim maler von Ir wegen; die wend 

dem ansehen von vnsern Herren vnd im Turgöw getan nmit 

widerſtan, hoffand, man betrachte, das Ir ding den armen 

werde, die anderen geiſtligen junkherren werden ob g. W. 
(Gott will) jren weg gan. Spital L] ſtuk, von meßmer wegen 

x mut kernen, figriſtampt Im munſter; Crutzlingen x fſtuk 

Zehnden, Item ut infra v ſtuk, demnach het der abbt vij Höf 

verlihen Zehend fry, die zinsend ſtuk xxxxvij, darvon fiele 

wol v ſtuk Zenden. 

Münſterlingen (Zat) Zenden 1j ſtuk, j qr. (quartale) vnd 

fus von Höfen. 

1) capleen, der ein iſt z'vberlingen, viilj Rtuk j gqr. halb 

herren. 

Der pfarrer het von Alterfchwiler j Zenden, v ſtuk; von 

Zelgen z. g. J. (zu gemeinen Jahren) 11] ſtuk; von einem hof iij 

mut kernen, 11j mut haber, item j mut kernen, v gr. haber 

von Lütſchenmüli; Sperwersholtz j mut kernen, j mut haber ; 

item zinß iJ (wmut) kernen item vom kleinen Zenden x gl. -- 

24 ſtuk, 1 qr. 

Die Erichter hand ein ladbrief der thumherren vnd Crütz- 

lingen laßen ſchiken. Der ladbrief* iſt verkündt den thum- 

herren vnd abbt von Crützlingen. Sy wend aber hie nit er- 

ſchinen noch rechten. 

1 Seite 15 des ehegerichtlichen Protokoll8. 

? Ladbrief, d. h. ſchriftliche Zitation. 
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An Mittwuch 16 Mertzens kamend wider her Pelagius 

pfarrer, Schwertzhans ludwig von der gmeind wegen zu 

Alterſchwiler. 
(Urtheil.) Beſſerung bis vff wyteren bſcheid. Der thum- 

herren Zehenden by xij ſtuken ſol dem pfarrer dienen. 

Spital zu Coſtentz (So//) xvij mut kernen, 11j malter haber 

(geben). 

Von Crützlingen xij mut kernen, ii) malt. Haber. 

Von münſterlingen ij ſtuk, j gr. 
Joafis vs vnd an!; Appellieren In x tag nach verkünts 

vrteil. 

. 

Eodem (4. ». 22. Februar 1530). 

FHu geltshofen*. 

Her Friderich Wagner pfarrer zu Hugeltzhofen; ein alte 

pfarr gſin In mittler zit abgangen 36 jar; jetzt widerum er- 

niuweret; C vndertanen; thumherren lehenherren aber ein 

ehrſamer rat zu Coſtentz hat diſen (?'/arrer) har tan. 

Der pfarrer hat : von Höfen xj ſtuk frucht, von Widum 

XX gl., gend die kilchenpfleger; ein bomgarten, j ſtuk, Jahr- 

zit gult, vlib. (Pfund) d. (Zenar), darvon 1 1b. d. blibt, v gl., 

kleinen Zehenden j mut kernen, xviillj B. d. vilij d. ; Zehenden 

vs der pfarr xxxv1i) mut haber z. g. J. 

1] caplän, Herr hans brisacher iſt alt; Sebaſtian Struß; 

ſind zu Vberlingen. 
Mittwuch 16 Mertz. 

Her Friderich pfarrer, Jörg Keller von der gmeind wegen, 

klagend ouch wie die von Alterſchwiler. 

Kleinen Zenden xviiij B. d. viij d. Der caplaney gelt Iſ 

noch von Coſtentzer oberkeit nit angriffen ; hierum wiſends 
die Erichter ſür vnser Herren mit einem Gſchriſſt des handels 
Innhalt (2). 

1 Da3 heißt e3 gehe die Pfriinde mit Joh. (Bapt.) aus und an. 
? Seite 16.
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Bemerkungen. -- (1) E3 geſchah dieſe Aenderung laut Ver= 

trag vom Donnerſtag vor St. Martin 1494. Siehe denſelben in 

Pupikofer's Thurg. Geſch., 1, erſte Beilage, S. 140; ferner ſiehe 

die Erneuerung dieſes Bertrags in K. G. ' bei Alterswilen. =- (2) Der - 

Entſcheid wurde der zweiten thurgauiſc<en Synode vom 17, Mai 

1530 überlaſſen; das Urtheil derſelben ſiehe Heſt 18 der thurg. 

hiſt. Beiträge, S. 49 und 50, 

IV. 

Mercurius 5 Januar 1530. 

Die von Altnow ſind ouch erschinen wie Merſtetten etc ; 

Lehen von thumherren z'Coſtenz* doch ſo iſts ein alte große 

pfarr, Iyt am Bodenſee ob Crützlingen vnd iſt als ein Ding 

wie Merſtetten denn das die thumherren lehenherren find 

vnd Zehenden nemend. 

It. (em) Sumery deßBglichen, ouch von thumherren etc. 

Sententia. 

Sind bed zemen gewyßt vnd ſond gütlich eins werden 
vnd ob das nit geſchicht ouch vſf 8 Hornungs erschinen 

mit vollem gewalt, brief, recht etc. 

Martis 8 Febr. 1530. 

Hans Lippis von Altnow, Hans Haſen von Landſchlacht 

von der gantzen kilchhöri wegen. 

Johafes henni von Argow pfſarrer, vndertanen ob vj C 

(600). 

Von thumherren Hans Vogel von Altnow, wot nit zum 
rechten antwurten, redt aber ſus drin vnd wot CCC gl. vnd 

die pfrundreben. (Zinkommen) , xij maabßgraben für ituk 8; 

“K. G. bedeutet meine in der thurgauiſchen Kantonsbibliothek be 

findliche Veſchreibung der thurgauiſchen Kirc<gemeinden. 

? Seite 10 des ehegerichtlichen Protokoll3, wo auch die ſpäter fol- 

geuden Verhundl(mgcn über Summeri ſtehen. Siche ſpäter Langri>enbac. 
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x maaßgraben iſt ein Juchart; 1j ſind ein fünſter teil; aber 

vj maaßgraben für i1)] ſtuk, darvon git er ] Somm win oder 
j lib. d. nach Iut eines briefs (2). 

] manßmad Höw bym hus -- 1 ftuk; von ſchönen bom- 

garten Zehenden xv ftuk '; darvon git er v mut kernen gen 

Coſtentz an ein caplany (3); -- j mut zenden von niuwen- 

güttingen -- Suma xxi1j ſtuk. 

Coſtentzer thumherren fſind ouch lehenherren, die hand 

zu gemeinen jaren von Altnow vnd manschlachten (Zad- 

Schlacht) an Zenden : 

C mut kernen, C mut haber, v füder win. - von Widum- 

güter : vinij mut kernen. -- x gl. für Höwgeld. 

(Urtheil.) (Die Lehenherren Sollen) Ersetzen xx mut ker- 

nen; x malter haber; xvii) gl. 

Johani vs vnd an; wie all pfarren vnd das hus buwen 

wie all lehenherren vnd pfarrerben ſchuldig ſind (4). 

Bemerkungen. =- (1) Seit 1347 war die Pfründe Altnau 

dem Domſtift Konſtanz inkorporirt ; ſiehe K. 6. Die Domherren 

hatten wegen der Reformation in Konſtanz laut Befehl des Biſchofs 

Hugo vom 6. Auguſt 1527 an ſie und andere konſtanziſche Stifte 

(St. Stephan und St. Paul) die Stadt verlaſſen und waren ſo= 

wohl nach Biſchofszell als Ueberlingen und Radokfszell ausgewandert. 

-- (2) Freitag nac Pekagins8 1594 wurde zwiſchen Pfarrer Nyd- 

linger in Altnau und der dortigen Gemeinde betreffend den untern 

Theil des Weingartens und ein Stü> des Baumgartens der Ver= 

trag geſchloſſen , daß dieſe beiden Stüfe in Zukunft dem Pfarrer 

in Altnau gehören, dieſer aber dafür dem Meßmer jährlic< 1 Saum 

Wein geben ſolle oder in Fehljahren 1 Pfund Denar. (Siehe thur= 

gauiſces Staatzar<iv ; Meer8burger Archiv bei Altnau.) =- (3) Den 

5. Oktober 1505 wurde der Anſtand zwiſchen Pfarrer Nydlinger 

in Altnau und dem Kaplan des St. Eliſabethen=-Altar3, Hans Roderer, 

bei St. Stephan in Konſtanz ſchiedsgerichtlich ſo entſchieden, daß 

der V[arrm in Altnau dem betreffenden Kaplan jährlich 5 Mütt 

! Öarubcr ſteht 10.
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Rernen Ifkefern müſſe. (Ibid.) =- (4) Bei einer Verhandlung vor 

dem zürcheriſchen Rathe im März 1530 kllagten die thurgauiſchen 

Abgeordneten, daß, obſhon die thurgauiſche Synode wegen der 

Pfarrkompetenzen beſchloſſen, daß das zürcheriſche Ehegericht bis 

Oſtern, je nag Umſtänden, die Prädikanten verſehen ſolle, die Ge= 

meinden Altnau, Sommeri und andere bei dem beſtimmten corpus 

(Einkommen) nicht bleiben und haben etliche ihre Pfarrer lange Zeit 

auf eigene Koſten erhalten müſſen ; die Zehentherren, die Domherren 

zu Ueberlingen, ſ<hlagen ihnen deßhalb Recht vor und zitiren ſie 

vor die andern Orte, wa3 ſie nicht ertragen können. (8. A.* 4 1b, 

Seite 568.) --- Ueber einen Anhang zum Protokoll vom 8. Febr., 

betreffend Klagen des Hans Vogel gegen die Bauern, ſiehe K. G. 

bei Altnaun, Henni war no< im März 1539 in Altnau Pfarrer, 

V. 

Mittwoch 8 Juni 1530. 

Arbon* 3 m (mille) vndertanen; Lehen vom Biſchof (772) 

Coſtentz. Baſtian Rüti von Arben, Jakob trüb Aman, Cunrat 
Stadelman Houptman Im Egnen zu Balgen, Jakob von ſtachen 

Houptman zu Roggwilen hend angſucht den biſchof von 
Coſtentz, den lehenherrn Irer pfarr, vym competentz aber 

kein g. (gute) antwurt erlangt. Er will pfarrer ſin und daruf 

gewidmet; darzu redtend die vndertanen, 50 151] er iy ver- 
ſehen mit dem gotswort oder ein pfarrer vnd helfer erlich 

verſchen mit competentz; iſt Im oder ſinen anwalten diſer 

tag beftimpt durch ein brief vom Egricht hie; Nieman er- 
ſchein, aber die biderben lüt begertend ab dem coften ze kon. 

Was der bischof vngefarlich von Widum vnd Zehenden, 

zinsen, Kilchengelt etc, lehen, bußen etc het: Widumgut zu 

Fraßnacht vnd Kinizeichen x oder xij malter kernen. 

! S. A. bedeutet die Sammlung eidgenöſſiſcher Abſchiede 

? Seite 15. 



O 
] 
| 

Item der Hof zu erdhusen xij malt. kernen, 8 malt. hafer. 

It. ein Zehenden zu Arbon. 

It. ein Zehenden Im tan git j malt. 

It. Zenden zu ſibeneich v malter. 

It. ein Zehenden zu moos illj malt. 
It. zu kratzeren 1j malt. 

It. zufart ein quart zu oberſtanen(Obersteinack)win vnd korn. 

It. quart von Goldach. 

It. Im grudt quart, 18 qr. 

It. am Hofſ vff aichen quart, ij] malt. 

It. der keInhoſf zu egn!, 4 mut kernen 6 hb. d. 

It. der kelnhof zu horn git x malter zinß. 

It. die v lehen zu arben gend zinß 18 mut kernen vnd 

ettlich gelt. 

It. ein hof vff wintzelenberg mit aller zughörd z. g. 

Jaren 8 fuder win, 6 lib. d. 

It. ein garten zu arben, heißt der bodmer, 15 füder win. 

It. ij wiſen vff hinder und vorder brül xx gl. 

It. vnd andre güter, holt (Holz, wiſen, rendt, gult, bringt 

Z. S. j 5 C gl. vnd ettwen 8 C gl., die ein bifchof von arben 

nimpt. 

Der pfarrer het noch die gult ; opfer vnd jarzit Sind ab; 

It gerechnet, hat ein hus vnd bomgarten, daran Ssol alſo 

blyben vnd ſus by xxxx gl. an Wingarten, Zehen vnd äker- 

1in, darum wends dem biſchofſ lan. Sy begerend ein erlich 

competentz vs allem, das der biſchof nimpt für ein pfarrer 
vnd helfer. Der helfer hat vß vergunft der vndertanen ein 

caplany vnd ein hus, dar zu wettind fy vom pfarrer ouch xxx gl. 

von finer competentz ; dem pfarrer fölle werden C 1ib. d.; 
nit minder kann er han zu notturft vnd gftalt der ſachen, 

Sententia: 

Das hus vnd garten wie ers hat; dem (er) pfarrer (oll 

han Cxxxx gl., daran hat er 40 gl. wie obſtat, von dem ſol 

ein pfarrer eim helfer gen xxx gl. Die Bezalung ſol 1j mal 
Im jar bſchehen, Johanis z'wienacht, das ander Johanis Im 

fummer (2).
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Bemerkungen, -- (1) Seit alten Zeiten hatte der Pfarrer 

von Arbon, wie diejenigen von Sulgen, Pfyn, Gachnang und ſeit 

1494 derjenige in Alter8wilen, einen Helfer. Ueber ſeine Klage, 

wegen der Kompetenz, ſiehe Heft 17, S. 43, Den 21. Jantar 

1529 war die Kreuzkaplanei für den Helfer beſtimmt worden, 

jiehe Keßler's Sabbata I1, Seite 187 (Gößzinger'ſ<e Ausgabe). 

-- (2) Der Biſchof appellirte gegen dieſes Urtheil an den zürcher. 

Rath , der es aber ohne Zweifel beſtätigte. Siehe hierüber ſowie 

über die Paſtoration der Evangeliſchen nach 1532 K. G. bei Arbon. 

VI 

1530 Donstag 17 November !, 

Perg. 

Von biſchofszell wegen chorherren D. (Zominus) Rudi 

Jung, Urich ſchlumpf; bifchofzell iſt fundirrt vff ſulgen (1). 

Filialen : nin Berg, Bürglen ninwentkilch, wend halten 

wie von altem har; jetz predigen an der meſſ ſtat (2). 

Berg, CCC vndertanen, by CL ftuken Zenden falt da, 

wil ein pfarr werden, obs mag; die ſind bishar verſehen 

all Suütag für die meſſ etc aber jetz gat der dritt ſunntag 

ab, ſo der helfer gen bürglen gat, jfſt nit fer von berg. 

Sulge iſt die recht ehaft pfarr, berg ein filial. 

Jakob bomeli, Hans Bruchli, von der gmeind wegen 

z'Berg. 

Der span iſt deßhalb das ſy gern all funntag vnd firtag 
mit dem gotswort versehen werdind. Die chorherren wend 

an der meſſ ſtat laſſen predigen. 
Plebanus In Sulgen habet ultra C frusta (Szzck), adjutor 

(Felfer) Lj frusta. 

(Urtheil.) So nieman von competentz wegen anrufft Sol 
der predig halb alſo gehandlet werden : der pfarrer zu Sulgen 

ſol durch fſich oder ein Helfer zu berg all Suntag vnd firtag 

das gotswort verkünden am morgen vnd zu bürglen am 

1 Seite 28. 



Jdritten ſuntag nach dem Imbis; deß git vrkund ein alter 

brief (3) vnd der Herr von Sax (4) das im ſinen brief nachlat. 

(Der Brief de3 Herrn von Sax lautet alfo) : Dem edlen strengen 
fromen veſten fürſichtigen vnd wyſen Hern Burgermaiſter vnd 

rat der ſtat Zürich minen Inſonders gn. lieben Hern vnd 

bürger. 
Edlen ſtrengen fromen veſten fürſichtigen vnd wyſen, gnädig 

min Hern, ewer wyßheit ſyen min gantz vnderthenig willig 

dienſt alzit zuvor berait, gnädigen lieben Hern vnd bürgern, 
es halt ſich ain ſpan zwüſchen den korhern zu biſchofzell 

vnd ainer gantzen gmaind zu berg Im thurgow von wegen 

ains predicanten, ſo vermelte gmaind verhofft, von den kor- 

hern ze geben, vnd yß dem zechend ſo ſy Inen järlichs 

pflichtig enthaltten werde, nun ſölten die korhern mich zu 

bürglen ouch mit ainem prieſter zu ettlichen ziten verſechen, 

deshalb ich ain tag geſetzt vnd mit Inen vberkomen wellen 

der geſtalt, das der predicant von berg alweg am dritten 

ſontag nach dem ymbiß In miner kilchen zu Bürglen das 
wort gottes verkünden ſölt; do ſind ſy vf den beſtimpten 
tag nit erſchinen, darümb nudt entlichs gehandlet, noch 

beſchlofſſen worden vnd die wil aber ain erſam gemaind zu 
berg ains eignen predicanten nottürftig, der [y mit dem wort 

gottes vnd andern dingen verſeche, hierümb ſo iſt min hoch 

ernſtlich bit vnd beger, Ir wellen den biderben lüten vnd 
Irer botten, zaigern diß brieſs, ſo vil hilflich ſin, es werde 

vor euch min Hern bürgermaiſter vnd rat, oder vor eweren 

Egricht verhandlet, damit ſy von ainem gutten trüwen pre- 

dicanten verſehen, der Inen zu allen zitten das wort gotes, 

wen ſy des begern, verkünde, ouch In ander weg, was dan 

ainem yeden trüwen predicanten zu ſtat, hilf haben, der ſelbig 

vß dem Zehenden erhalten werd; das will ich vmb eüch 

alzit gutwillig beſchülden, Datum montag nach ſant Martins- 
tag Im XXX jar. 

Volrich Fryher von der Hochenſax Hern zu burglen 

und Vorſtegg.
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(Von derſelben Hand iſt eine Eingabe der Gemeinde Berg ge= 
ſchrieben, die alſo lautet) : It. als wir den korhern zu biſchof- 

zel Järlichs den Zechenden geben müſſen, was vnß dan In 
vnſſern güttern erwachſet, darumb ſy vnß mit ainem Helfer 

verſechend, vnd aber yetz dem Helſer In empfelch geben. 

das er am dritten ſontag zu bürglen predicieren ſölt, dar- 
durch wir nit verſechen wären vnd als wir ſolichs vernomen. 

haben wir zwen erber man zu Inen geſchickt, vnd bittlichen 

ankert, das ſy vnß ſagen Ja oder nain, ob ſy vnß mit ainem 

predicanten verſehen wellend oder nit, do habend ſy geant- 

würt, ſy wellend vnß verſechen wie von alter her; vſ ſolichs 

haben wir vß rat vnſers Her landtvogts, Inen Ir güt, Im 

kilchſperg gelegen, zu recht verhefften laſſen vnd vermainend 

das vnß ain predicant vß dem Zechend erhalten werden ſolt. 

Witer ſo iſt der propft zu biſchofzel (5) mit tod abgangen 

vnd ſin gült den korhern haimgefallen, vermainend wir, das 

ain gepürlicher tail von der ſelben gült ainem predicanten 
zu berg zugehören, damit er ouch beſſer baß erhalten und 

wir mit dem gotz wort diß trülicher verſchen werdend. 

It. der Zechend zu berg ertrait zu gemainen Jaren hün- 
dert vnd dryßig malter veſſen und haber, ouch etwan vil 

kernen vnd ſo vil pfening vnd hünlin, vnd ob ſünſ pfünd 

pfening Coſtentzer wering, ouch by den ſechtyg Juchart 

reben, die In den Zechend verzechend ; die gült nemen die 

korhern In. 

(Am Scluße, na< Erwähnung dieſe3 Zeddel3, fügt der Proto- 

folliſt hinzu) : Dixerunt, utinam . . . dum villani aliquid pro- 

Se cupiunt, magna narrant sed in dando deficiunt. 

Bemerkungen. =- (1) Ueber da8 Verhältniß von Sulgen 

zu Berg und Bürglen ſiehe K. G. und Kuhn's Thurg. 8., 11, 

S. 20 und folgende; über Neukir<h ibid. S. 149 und K. G. -- 

(2) Ibidem. -- (3) Ibidem und Ruhn's Turg. 8., I, S. 21. 

--- (4) Ulri< von Hohenſax wohnte ſeit zirka 1518 auf dem 

Scloſſe Bürglen und ſtarb daſelbſt 1538. Sein Grabſtein wurde 
vor mehreren Jahren bei der Reparatur der jehigen Kirche in Bürglen
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gefunden (ſiche Heft 16, 15, beſonders aber Seite 47---77 und 

meine Arbeit in Heft X1V der hiſt. Mittheil. von St. Gallen, 

1872). -- (5) Der Probſt hieß Kaſpar Wirth von St. Gallen; 

er ſtarb Ende 1530 in Markdorf, wohin er nac< Einführung der 

Reformation in Biſchof3zell ſich begeben hatte. 

VI. 

Zinstag ersten Hornungs 1530 *. 

Fellwen vnd Wellhusen begerend rats vnd hilff, Iren pre- 

dicanten zu erhalten (1). Winingen(3). 

Die nutzung ſo ſy hand: Widum treit v mut kernen, v 

mut haber, 1j gl. 

Sunſft an Zins by xxvij ſtuken all ſamen. 

xxvij gl. überall ſol ſür vnd ſür an die predicatur dienen. 
It. ein Zehendli wer ouch vorhanden, neimend die thum- 

herren zu Coſtentz als die lehenherren der pfarr pfin vnd 

tund Inen kein troft ſunder ſind wider das wort gotts, brecht 

by xiilj oder xvj fierteil (Viertel). 

It. ein ander Zehenden treit z. g. jaren xx mut kernen, 
XX mt haber. 

Vnd was abging vnd nit gnug were mit der zit, das 

wellind ſy erſetzen vß dem Iren. 

Vor ſott ein Helfer (2) von pfin allweg am andern Suütag 

zu jnen gen Fellwen kan (Zommen), das gſchicht nit me. 

Dr. Verrienhans iſt jetz lehenherr zu pfin, zudem hand 

ſy einen gſchickt, dem iſt verantwurt worden, das ſy nit me 

gen Überlingen zu keim thumherren ſchicken wellind. 

(Beschluss) : tag beſtimpt mittwuchen 16 Hornung vnd 

ſoll dem pfarrer (von Pfyn) ouch verkundt werden, der mag 

ouch ſinen lehenherren verkünden oder wer darzu Sol be- 

ruſt werden. 

Vff den tag (16 Horn.) erſchinen meiſter Jakob töucher 

pſarrer zu pfin; 900 vndertanen, hett ouch laſſen verkünden 

1 Seite 11.
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denen, ſo ouch Zehenden In der pfarr neinend; hett ſelbs 

dem thumherren verkundt, D (Dominus) J6&rg Verienhans. 

Diſer hatt vor Im pabſtum ein Helfer ghan Im tiſch aber 
nit wyter belonet; denn die accidentia, wie mans nempt, 

warend ſin lon; zeugt In gſchrifft an ſin pfrund vnd abgang ; 

Erbot lich, wenn Im versehung gſchäch, das er wider ein 
helfer han möcht So wurd derſelb für meß han hinfür pre- 

digen. 

It. fo iſt Her Heinrich ein Zit zu Winingen(3) predicant 

gſin vnd getröfßt ſin belonung von den Zehenden zu haben 

wie die xij (4) Im Turgöw geredt hand. 

Winingen begert nit me denn am ſuütag vnd firtag ein 

predig, das mag ein helfer tun, da vor meſſ ghalten, ward 
einiſt zur wuchen. So ſy die thumherren anrüffend, antwur- 

tends : die kätzer (7u) Zürich Sollens verſehen. 

(Urtheil.) Suma 93 tuk dem pfarrer zu den Lxvj ſtuken ; 

additio : 12 gl., 8 mut kernen, 4 malter haber; It. von Felwen 

wegen x mut kernen, 11j malter haber. 

Dem helfer xx mut kernen, x malter haber, x gl.(5) 

Johanis vß vnd an. 
Des coſtens halb beladend ſich die Erichter nut. 

Bemerkungen. -- (1) 1500 wurde Felben und Wellhauſfen 

die Anſtellung eine3 Prieſters und die Beſoldung desſelben au3 

dem Widum geſtattet. 1526 verarreſtirten ſie dem damaligen Kollator 

ihrer Pfarrkirhe Pfyn (dem Domprobſte in Konſtanz), wovoa Felben 

eine Kaplanei oder Filiale war, zur beſſern Unterhaltung de3 Kaplans 

den großen Zehenten. Der Landvogt entſchied aber gegen ſie. 

Siehe K. G. und Kuhn's Thurg. 8., 1, Seite 268 und fol- 

gende. =- (2) Nur aus dieſem Protofkoll erfahren wir, daß der 

Pfarrer von Pfyn einen Helfer hatte, der auch in den Kapellen 

Felben und Weiningen hatte Meſſe leſen müſſen. Ueberdieß 

wohnte in Wellhauſen ein Kaplan, der ſowohl im Sc<hloß Wellen- 

berg al8 in der Kapelle in Felben dasſelbe thun mußte. Siehe 

K. G. -- (3) Ueber den Prädikanten in Weiningen ſiehe Heſt 

18, S. 57 u. 58. -- (4) Ueber die Zwölfer, eine thurgauiſche 
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Kirc<henbehörde, ſiehe bejonders 8. A., 4, 1b, S. 407 u. S. 26. -- 

(5) Nact der Verhandlung in Zürich kam zwiſ<hen Pfarrer Teucher 

in Pfyn und Felben ein Vertrag zu Stande , der von den vier eidgen. 

Orten Zürich, Bern, Glarus, Solothurn, genehmigt wurde ; nach 

demſelben bezog der Prädikant in Felben anßer dem Ertrag des 

Widum3 noh einen, dem damaligen Kollator (Dr. Vergenhans, 

Domdekan) von Pfyn gehörenden Zehenten, der aber im Jahr 1532 

wieder demſelben zurükgegeben werden mußte. Im Jahre 1539 

verlangte daher Felben von evangeliſ; Pfyn einen Theil der er- 

haltenen Abchurungsſumme. Siehe K. G. Sicher iſt, daß ſchon 

Mai 1530 in Felben ein Prädikant war und ſeit diefer Zeit die 

Gemeinde immer eigene evangeliſche Pfarrer hatte. (Siehe Heft 18, 

S. 55 und K. 6G.) 

VI 

1530 Zinstag 15 Mertzens. 

Vß Tanegger ampt von v pfarrgmeinden all FSchinger 

zugehört g, begerend eigen pfarrer. 

D (dZomini) predicantes, Andreas egli predicant zu Tuſl- 

nang, Rochus Iberger zu Bichelſee, Ieorius ſchmitter zu 0w 

am Hurnli; Bettwiſen, Fiſchingen. 

H. (Zerr) Heinrich Abbt zu Fiſchingen ließ reden, die 

Zehenden vnd gült mochten nit ertragen, Item die Rechnung 

gmeiner eidgenoſſen getan wurd nit, doch will er vnser 

Herren bſtan etc willen gleben, ſo fer er mag vnd ſol, be- 

gert ouch, das er zimlich bedacht werd in quemque eventum. 

Die vndertanen ſragend der rechnung nudt nach. Item 

ſo fye wol da, daß ertragen mög, It. darum Herrn abbt nit 

hindren denn das er wol verſehen werd denn vbernacht wirts 

ein anders; weißt nieman, was das mag werden. 

Hans Keller, von Zikelsee wegen, Ist ein alte pſarr, da- 

ruf einer ſeßhafft it gſin, iy)C vndertanen; da redt nieman 

wider. 

! Seite 3.
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Vorich lutinegger von ZusSnang iſt ouch ein pfarr aber 
vs dem gotshus verſehen all firtag; darby hoffet Herr abbt 

ſöllen blyben. 
VUrich bülmai von 02, wend kuntlich machen das ein 

pfarr ſye, Iſt zu xiülj tagen vß dem klofter verſehen; abbt 

laßt ſin, was vnſer Herren daruß machet. -- 

VUoli karrer von Peztwisen, ouch vom Kkloſter versehen zu 

14 tagen, ouch alſo wil bewyſen, daß ein alte pfarr ſye. 

Hans Jos von Fischingen, Im cloſfter da iſt ein predicant, 

der hatt hus vnd wonung. 

Die Erichter hand jetzt zumal die pſarr zu PSkelS5ee an 

die Hand gnan, die ein rechte alte pfarr iſt vnd von alter 

her ain pfarrer by Inen gſeſſen, wie hernach ſtat. 

Der anderen fier pfarren wettends ſy ſich nit beladen 
one ſunder befelch vnſer Herren, So das cloſter Fiſchingen 

ouch den andren orten iſt vnderworfen; alſo ſind die par- 

tyen deßhalb für vnſer Herren rät gewiſen. 

Bikelsee* Zinſtag 15 mertzen 1530. 
Predicant Her Rochus Iberger, iC vndertanen ; von der 

gmeind Hans keller; het ein hus vnd ſpicher. 
xj malt. Fäsen, xvij ſtuk, viiij malt. Haſer, x mut kernen, 

j ſfom win, für ein ku höwgwachs, ein mannwerch, 11j ſtuk; 

eim Hanfland für j mut z'ſeyen, ] fuk; ijC garben ſtrow, 

1j ſuk. 

It. Holtz vs bikelſeer wald bishar ghan, ij ftuk. -- Suma 

45 ſtuk*. 
Vs diſer pfarr gat an Zehenden, der pfarrer meint Lx ſtuk. 

Daruf redt Her Abbt: ſo vil ſye IH nie worden; er will Inn 

gern darum Iyhen oder vm minder; Rüti ijj malter fäſen, 

St. Gallen x malt. korn vnd haber gen wil an ain pfrund; 
Tenniken j malt. Widum vij mut kernen, v malt. haber, 

viij ß. d., v Hüner. 

1 Seite 5. 

? Sicehe Kuhn's Thurg. 8., 1, S. 44, Üüber einen Streit wegen des 

Pfarreinkommen3 in Bichelſee im Jahr 1523. 
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Beſſerung. 

xxv ſtuk, nemlich x mut kernen, v malter haber vnd x gl., 

Suma Lxx ftuk. 

St. Johanis vs vnd an wie all etc. 

An Zinſtag 17 mey 1530 kamend für Erichter H (Zerr) 

Heinrich abbt vnd von uiy Dörfern Fischingen, Betwisen, 

Ow vnd Zussnang - vnſer Herren habend erkennt denen 

allen fieren eigen predikanten ſölle geben* vnd die mit com- 

petentzen verforgen. 

Daruf iſt Herr abbt verhört vnd hett alle nutzung angen 

vngeſarlich wie hernach ſtat. 

Fischingen hat villicht x Hufer, die buwend wenig, gend 

ouch kein kleiner Zehenden; man hatt nit x ſtuk von allen; 

denn ſy buwend nun mit der howen. 

Bettwisen, x Hufer, 14 gen wil, da nimpt Sant Gallen 

ouch halben Zehnden *. 

Ozv hat viij Huſer zu Fiſchingen vnd ſunſft hin vnd her, 

mit C vndertanen, wyt gelegen. 

Tussnang het als nach gen Fiſchingen als gen Wiedikon * 
CCC vndertanen ; Ifſt ein alte pfarr, da iſt ein Hof vnd Ze- 

hendli, neihend die puren in martis namen. 

An Zinsen üjCxxxxj mut kernen, ij qr., üij Imi. 

An Haber Lxxij malter. 

An Fäfen xvj malt., j mut 1) qr., 24 (/uk). 

An gelt xxxxix lib. d., viiij] ß., x d., Koſten fl 66. 

An Wachs xj pfund 1) fierling (i] f). CCLxinj tagwen. 
XXXVv karren miſt ij m (mz27e) vCxxxiij rebſteken. 

Abgang. 

1) Lilj mut kernen ; fäſen vj malt. i) qr. ; 9 ftuk. Item den 
2 pfarren Sirnach, Bikelſee (Zznten Stcht:) Bikelfee xxv ſtuk ; 

? Seite 3 und 5. 

? Da3 Urtheil iſt nic<ht mehr vorhanden. 

* Hinten ſteht am Rande : 17 malter fäſen vnd 9 malter haber.. 
* Dieſe Kirc<gemeinde iſt im Kanton Zitrich.
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Sirnach xiij ſtuk vnd die conventpfrund xxxv ſtuk. An haber 

vj malt. ; xitj lib. d., 16 fl. 

2) An Zehenden vngefarlich Lxxij malt. fäſen, an haber 

L malt. 

Die conventherren hand für ſich felbs Lxxxij mut kernen. 

1) qr. 

3) It. xvilj Juchart Reben; darvon nimpt St. Gallen den 

Zehenden v ſomm; vngefarlich Sennhöf: vij, daruf xxx ku, 

galtve (Ga/tvieh), roff vnd geiſſen. 

Herr von (FiSschingen) ſchetzts vber M ſtuk. Item des 

lehens halb iſt ze bedenken. 

4) An fäſen xxv malter -- 38 (S?/uk). An Haber xx malter. 

An gelt viiij) pfund, 1j ß., viiij ß., 12 gl. 

Sind Jarzyt von andren Iuten gſtifft, doch wirt anſprach 

von der armen wegen. Noch zween (MWörche) ſind bym Herren 

(Abt). 
(ÜUrrheil.) Vnſer Herren hand empfolet ii) predicanten 

vfzerichten mit zimlicher competentz. 

An Zinftag 17 Maii Fiſchingen, Hans Jos* -- (VrAeil) : 

70 ſtuk -- 38 (?) mut kernen, 10 malt. haber, 6 ſomm win 

vel j pfund d. für j ſomm, 24 gl. - 75 ſtuk. 

Dann Bettwiſen, Uorich karrer, C vndertanen, Iſt angeſtellt 

ut infra. * Zinftag nach Pfingſten. 
Oz Vorich Bülman ; by CC vndertanen, ouch alſo 75 (S7uk) 

vnd Huß. 

Herr Jörg ſchmitter ; dann ZwsSznang Vorich lutinegger ; 

CCC vndertanen, ouch 75; Andreas Egli. Surma CCC (szuk). 

Abgang mag bringen vber CCCCL ftuk üne die huſer 
zu den niuwen pfarren ze buwen. 

So iſt noch der Abbt ze verſehen, ij] conventualen mogend 

pfarrer werden. 

Zinfſtag 7 Juni 1530*. 

1 Han3 Jo3 war wie Ulrich Karrer Abgeordneter der Gemeinde. S. 42. 

? Das heißt 75 Stüde. 

3 Seite 5. 
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Von Bettwiſen wegen Herr Houptman M. Jakob fry , 

Jakob Hubendobler -- Hoſmai von St. Gallen. 

M. Rudi, Urich Roll, Herr Andres (Zg/7) von Abbts 

wegen. 
xw Huſer, die gen wil z'kilchen St Peter ghörend, wend 

ze bettwiſen blyben vnd ward geredt, das Zehenden, die 

St Gallen nimpt, als wol ſöllind darreichen als die von Fi- 
ſchingen, deren ſind x hüſer. 

St Gallen nimpt Zehenden von 18 Jucharten reben, z. g. J. 

7 oder 8 ſomm vngefärlich ; an ſäſen 17 malt., an haber 3 

malter -- F7schingen het 1) malter haber, v malter fäsen. 

Es beduret Herr Houptman ein niuwe pfſarr vfrichten 

vnd die vndertanen von wil ſ6llind alſo blyben. -- Von 

Fiſchingen wegen ward geredt, Sy bedüchte ouch alſo vnd 

vermeint, St Gallen gebe als billich als er vnd wil gern das 

vberig dar zu tun. 

(ÜUrtkeil.) Sy find wider für vnſer Herren gewiſen vnd 

von bettwisen ouch. 

An Zinſtag erſtem Hornungs 1530?. 

Von der pfarr zu Syrrach Fischingen lehenherr, Herr 

Rudolf muntprat pfarrer, Hans leman, Hans eichman, gorius 

waßman von der gmein wegen zu Sirnach, vmb die pfarr 

mit zimlicher competentz ze verſehen von widum vnd Ze- 

henden in der pfarr. 

Herr Heinrich abbt zu Fiſchingen ließ reden, das alle 
die ſo zu Fifchingen Ingenomen werdend ſöllen alſo geſchikt 

(in, das ſy ein pfarr, deren vj Sind, mogend verſehen vnd 

hett einer ſin nutzung In vnd vs dem cloſfter Fiſchingen, 

das wil er diſfem laſſen, oder ein zimliche competentz ſol 

geſtimpt vnd Im die felb werden, ſoſer das er ſich des cloſters 

nutzung verzihe. 
Die vndertanen begerend ein erlich zimlich competentz 

?! Frey (von Zürich) war Schußhauptmann des Stiftes in St, Gallen. 

in Wyl und ein eifriger Förderer der Reformation. 

? Seite 4.
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vſf der widum Zehenden güter, daruß nit allein der ſo jetz 

von clofter Fiſch. iſt ſunders allweg ein gſchikter pfarrer da 
ſin vnd leben m6g erlich vnd geburlich. 

Nutzung der pfrund : 
Von einer widum viij mut kernen, j malt. haber. 

Vom Zehenden 1j malt. fäſen, ij] malter haber. 

11] ſomm win. 

Bisher von der conuent pfrund xx mut kernen, v malt. 

fäſen, v malter haber, ijC garben ftrow, von Höw Zenden 

v gl. 

Jarzit vnd Abgang: v mut kernen, 1) gl. 1) D. d.; von 

ein capell* meſſ iüj gl. It. 1j malt., j mut füterhaber. It. von 

vjC vndertanen die iiij opfer, by x1j gl. bichtgeld, by x gl. 

Sel gredt etc, 

Item ein wiſli vnd Hanfland jerlich ein gl. wert, wottend 
die vndertanen ouch nen. 

Fiſch. nimpt an Zehenden z. g. J. : 

Xxxv malt. fäſen, vil] malter haber. 

It. vj malt, fäsen, 1ij] malt. haber. 

It. v malt. fäſen, ii) malt. haber. 

It. der niuwgrudt Zenden ij malter. 

Davon gat xij malter quart dem biſchoſ*. 
Ander Ilut. 

Einsidlen x malt. fäſen, 1ij malt. haber; Heinrich Oechsli. 

FHub ii) malt. ſäſen, ii) malt. haber gen w1il an ein pfrund. 
Gloten z. g. ] x malt. gen hof zu wil. Trum xv malt. 

bederlei. 

Aeschlikon xv malt. fäſen, v malt. haber. 

St Margareten xx malter, den ſchweſtern z'pfanneregg 

(bei Wattwil). 

Littenheid x malter beden fäsen, 11j malt. haber, Spital 

z'wil (zst Eigentkhiümer). 

! Wahrſcheinlich von Si. Margarethen. 
? Hinten ſteht : Sind kürtzlich erkoufft von den vndertanen, deren 

ſy warend. Vorn ſteht : iiij walter fäſen, 6 von der quart. -- Ueber 

die Quart fſiehe Kuhn's Thurg. 8., 1, S. 284, 



An H6öw- vnd kleinen Zehenden. Heinrich OechbBli von 

Einfidlen von ſin ſelbs wegen ſeit: das ſin vatter vnd mit- 

hafften den Zehenden erkoufft habind von Clingenberg vnd 

ſye eim leyenzehnden vnd widerloſung. 

Darzu Redt der Herr von Fiſchingen: Sine Zehenden 

ſyend ouch alſo erkoufft. 

Von wil, der pfrund vnd ſpitals wegen Redtend ouch 
Schultheß müller, Ikr Hans mundprat: erkoufft etc. 

Die vndertanen redend wie vor : Fiſchingen heig jerlich 

wol C ſtuk vs der pfarr Sirnach an Zenden vnd von widum; 

der abbt meint nein. 

In Suwha ſi begerends ein competentz wie ob ſtat, alle 

ding betrachtet; vndertanen vjC. 

(ÜUrtkheil.) Fiſchingen ſol zutun xiij] tuk; x mut kernen, 

11j] malter haber vnd die conuentpſrund ſtuk ſond an der zal 

blyben. Aber alles vyon vnd ab den widum vnd Zehenden, 

In der pfarr Sirnach vnd ſol ſich Herr Rudolſ des clofters 

Fiſch. verzihen ynd ſol das wiſlii vnd Hanfland one jntrag 

einem pfarrer blyben. 

Alls Johanis vs vnd an. 

Bemerkungen. =- (1) Ueber die JInkorporation der Pfarr- 

firchen Sirnac<ß, Bichelſee und Tußnang fiehe Kuhn's Thurg. 8. 

Wann Au und Bettwieſen aus Pfarrkirchen Filialen wurden , die 

nur alle vierzehn Tage aus dem Kloſter Fiſchingen verſehen wurden, 

iſt unbekannt. (Siehe früher S. 22.) -- (2) Ueber die Zeit der 

Reformation in den tanneggiſchen Gemeinden berichtet Kuhn in ſeiner 

Thurg. S., fowie in der Geſch. der thurg. Klöſter, Seite 54 und 

folgende unrichtig ; dagegen iſt dieſelbe richtig angegeben im Thurg. 

Neujahröblatt vom Jahr 1837. C3 war das ſchon in den erſten 

Wochen des Jahres 1529 der Fall. In Bettwieſen war Hans 

Friedinger evangeliſcher Pfarrer bis Wiedereinführung der Meſſe, 

fiehe Heft 4 und 5, Seite 45 und 59, und in Sirnah Rudolf 

Muntprat - dieſe ſowohl als die andern damaligen Prädikauten 

in den tanneggiſhen Gemeinden, ehemalige Mönche des Kloſter3



48 

Fiſchingen. Sie wohnten bis Februar 1530, alſo no< ein Jahr 

lang nach Einführung der Reformation, in demſelben ; Mittwo<h nach 

Valentin, den 17. Februar 1530, verlangten daher die Gemeinden 

beim Abt Stoll, daß ſie bei ihnen wohnen oder man ihnen Kompe= 
tenzen ſchöpfen ſolle ; ferner, daß e8 auc<h ihnen frei ſtehe, entweder 

Prädikant in Fiſchingen zu ſein, oder ſich penſioniren zu laſſen. 

(Neujahröblatt von 1837, S. 15.) Stoll predigte wohl zeitweiſe, 

aber neben ihm war no< ein Prädikant in Fiſchingen angeſtellt. 

LX. 

Frowenfeld Sant Johans '. 

Im kurtzendorf C vndertanen, Iſt für ein pfarr ghalten 

vnd ettwen nun für ein caplany (1). 
Her Morand ſchmid predicant daſfelbenden (2), Melcher 

Iſenſchmid, Uoli braftler, vß dem kurtzendorf, von der gmeind 

wegen. 
Her Hans zur Burg pfarrer von Frowenfeld (3) begert by 

ſiner competentz blyben vnd gunt Her moranden was Im 

werden mag von anderen. 

Her ſchultheß Hans mörikouer, von Frowenfeld wegen 

redt: ſine Herren nemind nudt jm kurtzendorf, meinen nudt 

ſchuldig ſin, aber wo er ſus ettwas mag erlangen. 

Die gemelt caplany hat noch xxxv gl., v mut kernen. 

Daruf it Her moranden anbringen, obs das ein predi- 
canten mog ertragen, das laß er an die Erichter. 

Abbt jn der Ow iſt lehenherr der pfarr Frowenfeld, darin 
die obgemelt caplany Iyt. 

Er nimpt von der Widum jm kurtzendorf iiij mut kernen, 

1) malter haber, ij gl. Item vom Zehnden vber xxx ſtuk. 
Concordent infra tempus an Sit parrochia, item quantum 

habeat plebanus, item quot sint caplanie. (Non convenerunt 

judices in hoc.) 

? Seite 26. Das Datum fehlt; ohne Zweifel fand die Verhandlung 

im Auguſt 1530 ſtatt. 
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Sententia. 
Wenn die biderben lüt jm kurtzendorf wend ein eignen 

Predicanten han, ſo mogend ſy ſtüren oder vm hilf vnd 
ſtür ander lüt anrüffen, beſunder ob die von frowenfeld ein 

caplaney wellind laſſen fallen. 

Bemerkungen. = (1) Die St. Johannskirhe in Kurzdorf- 

Frauenfeld war keine Pfarre, ſondern wurde bi8 zur Reformation 

als Kaplanei vom Helfer des Pfarrer3 von Frauenſfeld verſfehen, 

damal3 vom Helfer Hans zur Burg (von Frauenfeld), Gerade vor 

der Reformation wurden einige Vergabungen für eine eigene Kaplan= 

ſtelle in dieſer Kapelle gemacht und der Zwec errei<ht. (Siehe 

Pupikofer, Geſchichte der Stadt Franenfeld, S. 153 und 154,.) -- 

(2) In der Kapelle zu Kurzdorf wurde ſchon in den erſten Wochen 

des Jahres 1529 der evangeliſche Gottesdienſt eingeführt und 

Morandus Schmid der Kilchhöre St. Johann von Zürich als Prä- 

dikant verordnet. Zur Burg, ſchon vorher als eifriger Freund der 

Reformation bekannt, blieb Pfarrhelfer. Erſt Freitag vor Palm= 

jJonntag 1529 faßte die übrige Kir<gemeinde Frauenfeld den Be=- 

ſchluß, in der Stadtkirhe die Meſſe abzuſchaffen und evangeliſchen 

Gottesdienſt einzuführen (Staatsarchiv Zürich). Damals ſcheint erſt 

der Plan in Kurzdorf entſtanden zu fein, eine eigene Kir<hhöre 

St. Johann (wie ſie ſich damals in einem S<reiben an deu zür= 

Heriſchen Rath nannte) zu errichten und von Frauenfeld ſich lo8-= 

zutrennen 3 == ein Gedanke, der auc< in neuerer Zeit daſelbſt hie 

und da auftauchte. 

Zinfſtag 21 Mertzens 1531". 
Als von Her Caspar Läringer (1) wegen denen von 

Frowenfeld freuntlich geſchriben iſt, den abbruch ſiner pfrund 
betreffend, j&t vns noch jm kein antwurt worden, weder vff 

gſchrifft noch ladbrif. 

Der pfrund gült : 
1) Stüren grad als wers ſin erb; 

2) kernengult zu gelt worden -- das wott er dulden, 

1 Seite 34,



3) aber ein mülizins: xv mut kernen verwendt vff xij gl. 
da Im ouch nüdt wirt mitt lieb. 

4) proviſor ſott er ſin, das mag er nit am I1yb. 

5) vilj ſtuk ſind ufgleit, ſo hat er ſus mangel. 
Sententia. 

Die Erichter hand nit me bevelch denn von der pfarren 

wegen, aber So Herr von Capell!, (Zer) jüh verwandt ilt 

(?Sst) vnſer meinung an vnſer Herren zu keren. 

Bemerkungen. =- Kaſpar Leringer von Frauenfeld war 

längere Zeit Kaplan der St. Georgspfründe in der Stadtkirche. 

Die erſte und zweite thurgauiſ<he Synode drohte ihm wegen un= 

prieſterlichen Leben3, die erſte erklärte ihm, daß er von der Proviſorei 

nicht ledig jei (Heft 17, 49 und 50), Wie aber aus einer dor= 

tigen nicht vollſtändigen Notiz hervorgeht, hatte der Rath von 

Frauenfeld bereits beſchloſſen, einen andern Proviſor anzuſtellen. Al3 

fol<her wurde der berühmte Stadtbürger Peter Das8ypod berufen 

und nach deſſen Anſtellung im Laufe des Jahres 1530 (vor Oktbr.) 

Leringer vom Rathe angehalten, ihm von ſeinem Einkommen jähr- 

li< 2 Mutt Kernen, 1 Malter Hafer und fl. 7 abzutreten. (Siehe 

Pupikofer, Geſch. der Stadt Frauenfeld, S. 173.) Im zweiten 

Kappeler Kriege war Ler. mit ſeinen Kollegen Sonnenmanu und 
Sigriſt unter der Frauenfelder Hülfsmannſchaft in Horgen und 

vei Kappel. (S. den Rodel der Auszüger im Stadtarchiv Frauenfeld.) 

1531 Zinſtag 20 Brachmonat*. 

Her Hans Sunnemadi Caplan (zu) Frowenfeld klagt ettwas 

Abgangs finer pfrund (1) vnd darum fige er har gewiſen 

vom Landgericht. 

H. Hager?* (f. S, 51). 

Cunrat Leringer von Frowenfeld. In namen H. äſcher 
f. S. 51). Schultheiß vnd rät zu Frowenfeld andersteils wil 

nit zu recht hie ſtan So ſy ſelbs Egricht vnd recht habind 

? Abt Wolfgang Joner, genannt Rüppli von Frauenfeld. 

? Seite 8 und 35. 

?* Dieſe Worte ſiehen am hintern Rande allein, 



vnd ouch daſelbenden angefangen iſt, da ſ6ls ouch blyben 
vnd wil nit antwurten, ob es har ſye gewiſen oder nit vnd 

nüdt zu recht erſchinen, noch reden. 

Interloquutoria. 

Bringt Her Hans fſines Fürtrags ein vrkund, das im alſo 

ß, was koſten daruf gan, wirt vff das widerteil fallen vnd 

demnach in der ſach gehandlet nach Inhalt vnd wie fich 

gebürt etc. 

Hans äſcher proteftirt, nit hie wellen rechten. Hans Hager 

will vrkund der wiſung bringen. 

Frowenfeld: Hans mörikover ſchultheiß, Cunrat leringer 

räts groffen (2. 7. vom gr. Ratke). 

Zinſtags 4. Julil kamend wider Her Hans ſunnemain vnd 

bracht brief vnd ſigel, das der handel vom vogt vnd Landt- 
gricht har ilt gewiſen von der competentz wegen, datum 

lune 5 Junii; Synodus het Jnn zu einem predicanten be- 

timpt (2), daruf begert er Eitweders, das er verſehen werd 

als ein predicant oder Jih ſiner caplany pfrund gült gentlich 

erstattet werde. 

Schultheiß ließ reden, Her Hans (Szwzz.) und ander (3) 

werind verordnet an meſſ vnd veſper ſtatt die göttlich gschrifft 

ze lesen; achtend Jnn nit fſin ein predicant aber was Jm an 

der pfrund gült jt abgangen, das wends erſetzen. 

Der caplany S. Katrin die vordrig gült: 

XXX mut kernen, 1j qr. (Viertel) ; da ſind abgangen xi1]j mut 

Kkernen, 

113j) maiter haber,. 

] eimer wins, iſt ein dritteil eins Züricher eimers. 
ij gl. viiy D. d. viij d.; vfgangen v. gl. (v0 zuzle ferner .) 

1) ß. d. an der 8 mut kernen ftatt. 
CL eier!, xvj hünh für 8 ß. d., abgangen 20 eier. 

H6öwwachs ſür ] ku winteri, ſür ü] tuk; H6öfli 6 gqgr. kernen, 

2 mut haber. 

It. ein hanfacker zu ij gr. ſamengült; ij qr. kernen-Zinß. 

? Vorn ſteht : 30 Eier, ſtatt 1 8. d.
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Ein wingärtli xx gl. wert, für j ſtuk. 
It. ein Zehendli, darfür wil er ii] mut kernen vnd j mut 

haber nen, 4 ſtuk, Sy 6, er wolls vih 5 gen. 

Hus vnd krutgarten ſind funſt der pfrund wie ander; nit 

gſchetzt. 

It. das Holz von Matzingen it IM abgangen, das wett 

er lieber han denn v gl.; ie hand CCCxxxx gl. glößt, gend 

Im nüdt. 
Sind abgangen. It. Jarzit gült xj qr. kernen, j gl. xj ß. d. 

Darvon muß er gen xij qr. kernen. Dis wottends Inn nötten 

ze geben. (Zetzteres 7S1?) 

Iniuria aber den Abgang nit ersetzen. 
Nota: ipsi frowenfeldenses vendunt, distrahunt res pre- 

bendarum, ubi tam non ſunt ſundatores; nil dant ad debitum 

uſum nec heredibus fundatorum neque pauperibus. 
Die predicatur hett ein ſtifftung vnd gült, darus die pre- 

dicanten billig erhaltend werdend. 

Frowenfeld (52gt): Sy wend Inn (Surn.) nit nöten ze 

predigen aber ze lesen; Höflizinß, den wend ſy Im gen wie 

von alter her, namlich 6 gqr. kernen, 2 mut haber. Holtz von 

Matzingen: wenn Her Hans darbringt, das Im ghöre oder das 

er vnd ſin Vorſar genoſſen habend (50// er den Zins erhalter). 

Her Hans: coſtens halb begert er wie erkennt iſt, ſo er 

doch vrkund bracht hat, das jm ſo vil werd an zinß ſin 

leben lang fo vil ſy glößt hand, namlich CCCxxxx gulden, 

brechte xvij gl. (Zins). Sy hand jim weder kernen noch gelt 

gen ſid der Verenderung des Höflis. 

Sententia, 
Sittemal diser caplany nit me denn vngefarlich xxxxj ftuk 

vnd (er) aber in Synodo gschickt erkennt iſt zu predigen, ouch 

des vrbüttig vnd vorhar getan hat Jn gfärlichen Ziten, debß 
die gutwilligen zum gotswort wohl zefriden warend vnd aber 

einer der predigen fol, mitt competentz vnd anderen zuge- 
hörden bas verſehen ſin, bücher vnd notturft ze haben; 

1 Des Protofolliſten Note wie die vorhergehende Linie. 
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It. das er vngefarlich nit me denn xxxxj) ftuk hat vnd 

funft nit kann werken noch ettwas gwinnen wie ettlich ander 

denn das er gern jm gotswort wolt dienen ; 

It. ſo die Caplany die jm mitt allen zugehörden geliehen 
iſt, ſich hat gebeſſert wie obgemelt vnd kein armer me rechts 

darzu denn er, ſin leben lang; die von frowenfeld ſind nit 

fifter (4) ; -- So hat uns beducht, das er billich fin lebtag 

Sin pfrund vnd was von derselben kunt vnd fallt nieſſen 

ſölle ; demnach (s02/ S7e) an (die) armen fallen. 

Bemerkungen. -- (1) Hans Sonnenmann von Frauenfeld, 

Kaplan der dortigen St. Katharinenkaplanei, ein Schwager des ge= 

lehrten Proviſor3 Peter Daſypodius, blieb Prädikant bis ca. 1533, 

wo er von der katholiſchen Partei vertrieben und Pfarrer in Töß 

bei Winterthur und ſpäter in Zell (Zürich) wurde. =- (2) Das 

Protokoll der 3. thurganiſchen Synode, die den 2. Mai 1531 eben= 

falls in Frauenfeld gehalten wurde, konnte bi8her nicht aufgefunden 

werden (ſ. S. 27, Note). =- (3) Prädikanten waren neben Sonnen= 

mann der Pfarrer Haus Frey in Oberkir<, der ehemalige Helfer 

Hans zur Burg und der ehemalige Kaplan der Michaelisfaplanei 

Magiſter Heinrich Feer; hie und da predigte auch der Provijor 

Peter Daſypod. =- (4) Nach dieſer Bemerkung kann die St. Ka= 

tharinenpfründe nic<t wie Kuhn's Thurg. 8., 1, S. 129 berichiet, 

identiſ<; mit der 1286 von der Bürgerſchaft geſtifteten Kaplanei ſein. 

X. 

1530 an Zinstag 3 Mai!l. 

Rich(enJow lehenherr der pfarr. Her Baſtion Hofer ver- 

loffner Pſarrer. 

Gacklingen ein alte groffe pfarr, CCC Vndertanen. an 

einer landſtras; vil zufäl. 

Her Cunrat Wolf caplan zu Gachlingen (1) hat 1) Jar, 

wenn S. Johanis tag kunt, verſehen; begert zimliche belonung. 

! Seite 17 und folgende
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Es ward ouch angmutet, das die pfarr mit competenz ver- 

ſehen wurd, damit einer ſin narung han möchte etc. (Ze- 

SchlusS) 2 Vj mut kernen vnd x gl. ſond Im die vndertanen 

jetzt gen bis vff nechſten ſinodum, wie denn gehandlet wirt, 

darnach ſol aber gſchehen nach gſtalt der ſachen. 

Bemerkungen. =- (1) Ueber -Pfarrer Wolf ſiehe beſonder3 

K. G., ferner Heft 4 und 5, S. 14 und Kuhn's Thursg. 8., 1, 

S. 164, Nachdem Wolf auf Bitte der Gemeinde ſeit zirka Sep- 

tember , faum ſ<on ſeit Juni 1528 von Ellikon nach Gachnang 

übergeſiedelt war und ſtatt de3 katholiſch geſinnten Ortspfarrers 

Hofer der zürheriſch=thurgauiſchen Gemeinde Gahnang mit der Filiale 

Ellifon und Gerlikon das reine Evangelium verkündete, wurde Hofer 

von der erſten thurgauiſchen Synode im Dezember 1529 abgeſeßt 

(fiehe Heft 17, S. 52), fuchte ſich aber mit Hilfe des Landvogts 

und der katholiſhen Orte in ſeiner bisherigen Stelle zu behaupten ; 

mit Hilfe Zürich3 und der drei andern eidg. Orte (Bern, Glarus und 

Solothurn), ſowie der thurg. Synode blieb Wolf Prädikant; |. ſpäter. 

Zinſtag 14 brachmanots (1530) (1) kamend aber obge- 

naüter Her Cunrat; Sigmund Rüpli des Abbts vs der Ow, 

amptman; Lienhart Kübler ſchmid zu Gachnang vnd Hans 

Huber von Gerlikon -- von der gmeind wegen. 

Der Rüpti begert eins vfſchlags: der abbt were nit an- 

heimſch, ſo hett er kein vollen gwalt. Der ward Im mit 

geding wie hernach Stat. 

Interloquutoria. 

Her Cunrat ſoll pfarrer ſin vnd hinfür alle nutzung, ſo 

die pfarr noch hat, zu ſinen handen nen vnd ſol Im jetz 

vnverzogenlich aman Rüpli gen v mut kernen vnd xv gl. 

Der nechſt tag iſt gſetzt vff Zinſtag 19 Julii, denn iond 

bed teil verſaſſet fin mit Rechnung vnd ſchatzung der gült 
wie vnd was die pfarr noch habe. Man ſol ouch allen denen 

verkünden, die Widumgült oder zehenden hand jn der pfarr, 

damit ein entlich ſpruch mag geſchehen. 

It. der caplany gült ſol alfo blyben, bis der pfarrer (IWoZ/) 

verſehen vnd Im vm 1) jar dienft gelonet wirt. 
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Vnd all zehenden mogend die vndertanen In mittler zit 

verbieten bis zu vPtrag vnd beſtimwmung der competent:z 

vnd belonung. 

Bemerkungen. -- (1) Auf den Wunſc< von zwei Abge- 

ordneten der Gemeinde Gachnang in Gegenwart de8 Pfarrer Wolf 

bei der zweiten thurgauiſchen Synode den 17. Mai 1530, daß 

er die Pfarre annehme und ſie wie biöher verſehe, aber ihnen die 

Kaplanei für die Armen überlaſſen werde, erklärte Wolf, er wolle 

es thun, wenn ihm wie andern thurgauiſchen Prädikanten zu der 

Kaplanei no<h eine Kompetenz geſhöpft werde. Die Synode be= 

jIchloß: wegen der Kompetenz ſoll da3s zürcheriſche Ehegericht, oder 

ſofern ein thurgauiſches errichtet werde, dasſelbe entſcheiden ; bis 

zum Austrag des Span3 zwiſchen Pfarrer Hofer und den „kilch= 

genoſſen“ zu Gahnang ſoll Wolf bei ſeiner Kaplanei bleiben (Stadt- 

vuch Frauenfeld und Heft 18, Seite 53 und 54). 

Zinſtag 19 Julii Heumonats 1530 kamend die obgeſchri- 

benen wie Inen beſtimpt was. 

Her Cunrat Wolf pfarrer zu Gachnang, Lienhart kübler 

vnd Hans Huber von der gmeind wegen, begertend ein zim- 

tlich erlich competentz. 

Sigmund rüpli aiman der Richenow begert aber vfſchlag: 
der abbt wer vff dem Richstag, ſo hett er nit gwalt. Ant- 

wurtend die vndertanen: die ſach it anfangs meyens hie 

angefangen vnd lang darvor mit dem abbt geredt, aber er 

hett ſich nie wellen ſchicken als ein lehenherr tun fott, 

darum wellends noch mögends nit me verzug erliden. 

Was die pfarrpfrund noch het; (denn 40 ſtuk fſind gen 

Alliken gfallen) (1): 

Ein Briefi was die vndertanen hattend funden vnd In- 

zogen. 
An win vj eimer, vj fiertel gerſten, 1j mut roggen, xv 

malter v1ij fiertel korn, ) malter haberzinß von bewangen. 

It. v] malter haber vij qr.; Zehendhöw jgl.; It. von gerliken 

] gl. x qr. kernenzinß. Von der Widum het (sS7e) 12 Juchart
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aker zu ii) Zelgen, ij mut kernen, -- ij mut haber bringts; 

1) mansmad höwgwechs; It. von akern vj qr. kernen; aber 

ein wiſ (77) oſterhalden 1ij gl.; Hus vnd garten. 

Loufft al(Ze)s zu L fſtuken vngefarlich, darfür ſinds jetz 

gſchetzt; was ſich beſſert, iſt ouch des pfarrers. (50 Stck 

zirka Fr. 2000--2200). 

Sententia. 
Ein pfarrer zu gachnang ſol han zu den L ſtuken noch 

xxx ſtuk, namlich von der caplanypfrund iiij ſomm win = 

6 (Stücke), vnd viilj) mut kernen ; von des lehenherren hab 

vnd gut In der pfarr xv gl. 

It. (er darf) verhefften vnd verbieten alle erkennte ding 

bis das vPgricht vnd bezalt wirt. 
It. Johafiis vergangen angfangen vnd vßBgan vff Johani 

1530. Der L gl. halb, die Inen von ii) orten ſind vfgleit dem 

alten pfarrer zu geben, (/erver) des koſtens halb vnd dem 
pfarrer von 1] Jar belonung begertends ettwas von der (:3])!3.[])7 

anzegryffen vnd deshalb ſind ſy wider ſür die 4 ort gewiſen. 

Aman Rüpli het geappelliert. Die vndertanen wends 

heimbringen. 

Dis neinend Zehenden vs der pfarr Gachnang ; Sind vor 
Ziten verkoufft oder verſetzt von lehenherren vnd zum ett- 

lichen widerloſung, ſagend die vndertanen : 

J (Junker) Hans von Hinwil xx malter korn. Tenniken 

Xv) malter korn“ 

J (JZunker) Stoffel von Schinach (3) viilj) malter korn, 

311) malter haber. 
Die andern zehenden hand die lütprieſtery vnd caplany. 

Item ſo ſind gen Älliken gſallen jm ſpan des gotsworts 
vs vnſerer herren gunfſt, doch nit bſtät (Stets) (nämtlichk) : 

Xx)J mut kernenzinß, i1j) malter korn, 1) malter haber. 
Von Bertſchikon viilj malter korn, 1ij malter haber. 

Richſ(er)ow hat noch: 

Von eim kelnhof Zinfß j malter haber xij batzen. 

It. 11j mut kernen, 1ij mut haber. 

4 Bei beiden Poſten ſteht hinten am Rande : alls vngeſarlich. 
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It. ein Wyger, der iſt vff der caplany güt gmacht, git 

Jerlich vil nutzen dem lehenherren. 

Bemerkungen. -- (1 u. 4) Siehe die Verhandlung vom 

19, Oktober 1530, Als Kaplan Wolf, der erſte evangeliſche Pre= 

diger in der Filiale Ellikon, von der Muttergemeinde Gachnang 

al3s Prädikant des Evangeliums, ſtatt Pfarrer Hofer, dahin berufen 

wurde, beſchloß der Zürcher Rath auf Klage der Ellikoner Samſtag 

vor Midhaelis (26. Sept. 1528), daß ſie, ſofern die Mehrheit 

der Gemeinde dem Gotte3=-Wort anhange, einen Prädikanten haben 

und denſelben erhalten dürfen aus den jährlichen Zinſen und Ze= 

henten 2c,, die ſie biöher dem Pfarrer von Ga<hnang aus der Land= 

ſ<haft Zürich (in Bertſchikon uud Lumpisgreut) und dem Gericht 

des Herrn von Goldenberg, ihres Gerichtäherrn gegeben (37 Stücke 

und 7 Mütt Kernen; ſiehe ſpäter). Als Hofer deßwegen einen 

Prozeß gegen ſie erhob, beſtätigte der Zürc<her Rath obiges Urtheil 

Samſtag auf Caroli (23. Januar 1529). Na< 1532 bezog der 

Pfarrer in Gachnang wieder obige Stücke, (Siehe mehr K. G. 

bei Ellikon ; Heft 4 und 5, S. 14 und Heft 18, S. 54. -- (2) Bei 

einer Tagſaßung in Frauenfeld im Jahre 1530 (ohne Zweifel den 

23. Mai) beſchloſſen die vier Orte: Gachnang ſoll dem immer 

noc< renitenten Pfarrer Hofer fl. 50 als Entſchädigung geben; und 

al8 derſelbe, begünſtigt vom thurgauiſchen katholiſchen Landvogt und. 

den fünf katholiſchen Orten, ſie nicht nehmen wollte: ſie ſollen dieſe 

fl. 50 beim Landvogt Zigerli deponiren und Hofer dann nirgends 

mehr Rede und Antwort geben, weil ihm laut früherer Erkenntniß 

aller Shirm abgeſchlagen ſei. (18. Juli 1530, ſiehe 8. A. 4 1b, 

S. 568, 686 und 702.) -- (3) Die Herren von Schinen bei 

Stein am Rhein waren ſeit 1436 Gerichtäherren de3 Pfarrdorfes 

Gachnang. 

An Zinſtag 13 Sept. 1530 kam Her Cunrat aber (wieder) 

fürs Egricht vnd klagt, das Im nüdt werde vnd Sigmund 

(Rüpli) die appellatz nit ernftlich vollſtrecke. 

It. das er nit in das Ppfarrhus mog kommien.
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Sententia, 

(Er Soll) Mit dem Landvogt (1) reden oder verſchaffen, 
das Im die v mut kernen vnd xv gl. werdind (2) vnd Sig- 

munden ſchriben, das er der appellatz nachgang. 

Bemerkungen. =- () Damal8 war Phil. Brunner von 

Glarus thurgauiſher Landvogt, ein entſchiedener Förderer des Evan= 

geliums im Thurgau, =- (2) S. die Verhandlungen vom 14, Brach- 

monat 1530. 

Mittwuchen 19 Oct. 1530. 

Von abbt vs der ow wegen wurd gredt, das die gült, ſo 

gen Alliken kan iſt, wider an die pfarr gachnang vnd zu 

vffenthalt eins pfarrers daſelbenden kome, Erbüt fſich der 

caplany gült ouch daran laſſen erſchieſfſen. Vnd ſo ein Hel- 

feri denen von Alliken ze lieb wurd vfgricht, vnd (50) ettwas 

von der caplany vberblibt, daſſelb den armen laſſen werden. 

Item er will lehenherr vnd ſtiffter fin. 

Die von Gachnang wendend ſich vff die ſatzung vnſer 

Herren der caplany halb vnd beladend ſich ſunft nit wyter 

denn by der beſtimpten competentz ze blyben. It, ſy glou- 

bend nit, das der abbt ſtiffter ſye der caplany (1). 

Her Cunrat pfarrer iſt gfragt von der caplany wegen (und 

Sagt, Ste) Kke(ö)mnend kein Ktifftbrief noch anderen bericht 

finden vm die gült; der caplan mußt zu 74 7agen 2uU ger- 

Zikon mess ha). 

Die von Älliken wend by einer vrteil belyben von vnſern 

Herren geben Jm 29 Jar. -- Die vordrig vrteil von Älliken 

wegen" iſt geleßen, git nit zu, das ein pfarr zu Älliken ſin 

(6lle. 

Interloquutoria. 

Audiantur Älliken;: Junkher Hans von Goldenberg, Cunrat 
Huber, Lienhart tengeler. 

Sy ſottend zu Älliken verſchen werden Sunntag vnd all 

firtag. Sy gend Irem predicanten Lv ſtuk, daran hand Sy 

! (F5 iſt ohne Zweifel das Urtheil vom 26. September 1528 gemeint. 
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vß der pfarr Gachnang ettlich tuk wie ein briefli Innhalt, 

37 (Stücke). Sy hend vor gen vij mut kernen vnd das opfer, 

die ſond ſy aber (ferner) gen. 

Die von Gachnang klagend vber als faß als der aman, 

das der abbt wider ſy by dem vordrigen böſen pfarrer 
gſtanden vor den eidgnossen. (Spruch ?) Sy hend verwilliget 

der caplany Huß dem Helffer, das ſond all dry partyen helſen 

einander buwen, darnach ſoll ers In eren halten ; (/erzer) : 
Der abbt ſol dem Helfer noch gen iij gl., iij mut kernen. 

Sententia. 

Alliken ſol verſehen werden von eim Helfer von Gach- 
nang wie von alter har, das nachtmal aber ſond ſy zu Gach- 

nang began; der jetzig predicant zu Älliken ſol Helfer ſin. 

Dem Abbt ſin recht vnd anſprach an die anderen vorbehalten. 

Sententia 

Deren von Älliken halb. 
Die vrteil von vnſern Herren gegeben vff Karoli 1528', 

vermag nit, das Alliken ein pfarr ſye. Inen was ein predi- 

cant erloubt, diewil der pfarrer Her baſtion zu gachnang 

was, der die meſl wott beſchirmen etc. -- Und als ſy von der 

pfarrgült zu gachnang mit erloubniß vnſerer Herren 37 ſRuk 

genommen hattend nach Innhalt eines zedels vnd vor vij mut 

kernen gen, das ſond ſy hinfür einem helſer laſſen vnd geben, 

der ſ[y verſehen ſol wie von alter her all Suntag vnd firtag. 

doch ſond ſy zu dem gmeinen nachtmal gen gachnang 

komen ; den kranken vnd alten mag der helſer wol befunder 

zu Älliken das nachtma!l began. 
Zu den obgezelten 37 ſtuken vnd vij mut kernen ſol der 

abbt vß der ow noch gen einem helfer ii) mut kernen vnd 
1) gl. Vnd der caplany Hus, Hoſſtatt vnd Garten ſol dem 

Helfer blyben vnd als daſſelbig buſellig iſt, (zw/rd) erkeit, 

' das all iij partyen beſſeren vnd in er legen, dariien ſolls 

der helffer erhalten. 

Von vij mut kernen wegen, ſo die kilch von gachnang 
vor einem pfarrer hat geben,. wellen wir vergut han an den 

1 Jrrig ſteht 1528 ſtatt 1529 ; f. früher Seite 57.



60 

xV ſtuken, die Inen ſind vfgleit dem pfarrer nach Innhalt 

der vorderigen vrteil, angeſehen das die vndertanen zu gach- 

nang der caplany Hus, Hofftatt vnd garten einem helfer 

(haben) werden laſſen. 

It. als der aman vermeint, die caplany were gefſtifft von 

eim abbt, der ſye patron vnd lehenherr derſelben, darum 

ſölte die gült an die pfarr vnd helfery verwendt werden, 

das wett er vergunen vnd das vbrig der kilchen vnd den 

armen laſſen. 

Die von gachnang redtend: nein; daruf ward Her Cunrat 

gfragt, der ſeit, das weder dotatz noch ander brief me vor- 

handen werind, ſy hettind fiyfig gſucht vnd nüdt funden. 

Der amaln wott nit bewiſen jus patronatus, alſo iſt der 

caplany nutzung der kilchen zukennt vnd den armen, vB- 

genomen die xv ſtuk vnd das Hus, Hoſſtatt vnd garten, doch 

nach Innhalt vnſer Herren fatzung vnd das jerlich In byweſen 

eins pfarrers vor vogt vnd oberhand rechnung gegeben vnd 

die gült nit vertan werd, ſunder alſo blyben ſölle. 

Die pfarr Gachnang betreffend. 

Die Lxxx tuk wie ſy vor beſtimpt vnd erkennt fſind, ſond 

alſo ſtyf blyben vnd vff Johanis nechſt verſchinen 1530 an- 

gefangen vnd vff künſtige 1531 vßPgan, alſo für vnd für, 

namlich vom zehenden L ſtuk, vom abbt xv gl. uff martini 

nach zinßrecht; von der caplany iuj ſomm win, 6 (Stücke) ; 

vnd viij] mut kernen, alls zu rechter Zinß wie Zinß vnd 
zehenden ſond gewert ſin. 

It. die vj mut kernen vnd x gl. gand den vndertanen ab 

an Irer fchuld, ſo ſy dem pfarrer von ij jar ſchuldig ſind, 

daruf ſond ſy Im witer vernügen, denn ſy hand der pfarr 

gült Ingnan. Aber die v mut kernen vnd xy gl., die aihan 

ſigmund gen hat, ſond nit abzogen werden an dieſem Jar. 
fonder von hinlefigkeit vnd vfzugs wegen des abbts dem 

pfarrer an ſin koſten dienen. 

Die Lxxx ſtuk ſtand ſtyf von Johanis bis aber dar. Dem 
abbt iſt vorbehalten, ſin recht. vnd anſprach an die anderen, 

die ouch zehenden hand In der pfarr, wo es In gut dunkt. 
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Bemerkungen, -- (1) Dieſe Kaplanei St. Peter und Paulus 

wird im Anniverſarbuch von Gachnang oft erwähnt, einmal bei einer 

Jahrzeitſtiftung mit der Jahrzahl 1405. Ohne Zweifel war ſie eine 

Stiftung der Gemeinde, der Abt von Reichenau d. h. das dortige 
Kloſter aber, als Lehenherr der Pfarrpfründe, auc<h ihr Lehenherr. 

Al38 Kaplane derſelben werden im Jahrzeitbuc<h genannt : Jehn 

Huber (1405), Heinrich Bomgarter (1415, ſpäter Pfarrer in 

Gachnang), Han38 Huber (ſtarb 7. März 1505). Der oft erwähnte 

Konrad Wolf iſt ein Sohn des Dekan3 Konrad Wolf in Gachnang. 

-- (2) Das betreffende undatirte Mandat de3 Zürcher Rathes 

fiehe in Bullinger's Reformations8geſch. 11, S. 289 und folgende 

in der Ausgabe von Hottinger und Vögeli. 

An Zinſftag letſten Jenners 1531". 

Gachnang. M. (Meister) Caſpar naſall vnd Uorich funk (1) 

ſind ze Gachnang vff des aimans bitt glin vnd hand ghört 

vnd funden, wie hernach wirt anzeigt: 

Es find funden ſo vil ſtuken, das dem pfarrer 80 ſtuk 

vnd dem helfer 50 Ir beſtimpte competentz wurdend bis an 

die v ſtuk. 

Ein fürſchlag (war), das die vndertanen bed pfrunden 

nemmend vnd die pfarrer vnd helfer vernügend. 

Der ander: der abbt fol bed pfrunden nen vnd fy ver- 

nügen vnd nüdt? . .. xx mut kernen an armen jerlich laſſen 

erſchieſſen. 

It. von vij] mut kernen j qr. ward ouch geredt, ſo die 

vndertanen vorher eim pfarrer gen hand. 

It. die caplany het ein eigne Widum. 
Von eins holtzs wegen, ob ſy das von beſſfer nutzs willen 

ze ſchaffen mogind verkouffen. Sy ſond nüdt verkouffen, 

Partes: 7) Herr Cunrat Wolf clagt fin koſten vnd mangel. 

Im fſtundend noch xv gl. vß von aman vnd vernügung von 

vndertanen. Das ſol alls bezalt werden. 

! Seite 32. 

? Da3 folgende undeutliche Zeichen 2 heißt ohne Zweifel : deſto minder.
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2) Aimaii Rüpli (wegen) ow, wot ſin fürſchlag halten. 

3) Lienhart Kübler ſchmid, Hans Huber, von der gmeind 
wegen, wend die caplany an die armen. Der Ilehenherr ſoll 

die pfarr verfehen. 

Wie vnd was erfunden iſt von den obgemelten: 
An väſen xxxvj malter 1i] mut. 

An kernen xviiij mut kernen. 

haber xviij malter, 11j mut. 
Win v ſomm. 

An gelt xv] gl. j ß. d. 

Hüner xxj jung vnd alt. 

Teilung“". 

Pfarrer foll han: 

XXX mut kernen. 

v] malter haber. 

vilj fomm win, -- 12 (Szcke). 

XXX gl. 

CC garben ſtrow. 

Helfer : 

XXX1J) mut kernen. 

113 malter (FZader 2?). 

vj ſfomm win, 9 (Stücke). 

xv gl. 

ynd der caplany huß. 

(Vertrag.) Der abbt ſol alle ding nen wie ſy funden ſind, 
ouch die vinij mut kernen, inj ſomm win vnd das hus dem 

helfer (gedber) etc. vnd ſol dem pfarrer ſine 80 ſtuk gen vnd 

dem helfſer 50 vnd was me funden wirt ſol Im ouch ſtüren. 
It. ſy ſfond recht zenden oder verklagt werden. 

It. von der caplany nüdt verkouffen, der abbt ouch nüdt 

verendren, damit pfrunden habend ſyend. 
Ouch all ſin gült Im turg6w hafft. Er mag ouch ver- 

hefften In der pfarr, wenn die vndertanen nit gfchikt ſin 

wettend. 

1 Die „teilung" ſteht im Manuſkript hinter obiger Aufzählung. 
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Bemerkungen, =- (1) Kaſp. Naſall und U. Funk waren 

zwei Zürcher Rathsöherren. Wie Pfarrer Wolf in einem ſpätern 

Berichte Z. A. bei Gachnang erzählt, wurde dieſe Deputation ver= 

anlaßt, weil der Abt Zürich erklärte, daß er nicht ſchuldig ſei, 

etwas zuzulegen ; ferner berichtet Wolf, daß dieſer Vertrag vom 

31. Januar 1531 nach dem zweiten Kappeler Kriege vom Abt ge= 

fündet und 1532 dur< Vermittlung Naſall's ein neuer verabredet 

wurde. Wolf behielt das Einkommen der Pfarre und Kaplanei, nur 

mußte er in jährlichen Raten von fl. 20 dem Kollator die Koſten 

wegen des Kompetenzſtreites von 1530---31 bezahlen. (K. G. bei 

Gachnang und Heft 14, S. 50.) 

XI 

Donnstag 15 Dezember 1530. 

Marcus Aihman von pludens" predicant 5'DiesSenhofen Zt 

kloSter?, von vnſeren Herren verordnet mit ſampt anderen 

orten heiffen, begert ein zimliche competentz. Er hat jetz 

nit me denn 1) mal eſflen vnd trinken täglich, darzu hands 

Im by 1) gl. gen vnd was der abſchied In monatsfriſt wider 

kan, das iſt ſid pfingſten nit geſchehen. 
Nun wartet er all tag wenn ſin frow gneſe (wederkomme) ; 

bedörft ein gwüſſe narung. Die nunnen ſind rich vnd mag Im 

wol geholfen werden. 38y find bevogtet von vnferen Herren. 

Derfelb (Prädicant) wonet ze Dieſſenhofen. 

Sententia, 

Er fol han Lx ftuck wie ander filial-predicanten. 
An kernen xxv mut,. 

v11) fomm win für x1) ſtuck. 

An haber v malter. 

1 Pludenz im Vorarlberg. Auch Pfarrer Monhard in Baſadingen 

war ein Vorarlberger, von Feldkir<h, ſowie Pfarrer Grotich in Stein 

(von 1525--1529), von Bregenz. 

? So hieß auch das Kloſter St. Katharinathal bei Dießenhofen.



64 

An gelt xviij) gl., C garben ſtrow; Ein zimliche herberg! 

vnd garten vnd holtz wie vor eim bichter (Deichtiger); vnd 

ein ku zu wintern vnd ſumeren. 
Was er bisher geſſen hat vnd empfangen, das ſol ab ſin 

vnd für hüt fin bis vff Jois (/ohannis) vnd denn für vnd für 
by den 60 ftuken blyben; Jetz ſol Im der halb teil werden 

in obgemelten ſtuken, Namlich xiij mut kernen, iilj) ſomm 

win, ii) malter haber, vilij gl., C garben ſtrow vnd ein ku 
Winteri vnd Im ſuiner zu anderen küyen gan laſſen (1). 

Bemerkungen. =- (1) Ueber die erzwungene Reformation 

im Kloſter St. Katharinenthal ſiehe Heft 4 und 5, S. 112 und 

113, Heft 17, S. 50, Heſt 18, S. 56; beſonder8 aber die 

St. Katharinenthaler Kloſter<hronik im katholiſchen Arc<hiv für die 

Reformationsgeſchichte 111, S. 101 und folg. ; ferner Pupikofer's 

Thurg. Geſchihte U, S. 73 und 74, und 8. A. 4, 1b, S, 664 

u. folg. Sie fand den 27. Mai 1530 ſtatt. Vor Sc<hluß des Jahres 

1531, in den leßten Tagen desſelben, führten die gebliebenen ſammt 

den flühtigen und wieder heimgekehrten Nonnen von St. Katha- 

rinenthal den Orden und katholiſchen Gotte3dienſt hier wieder ein --- 

als das erſte unter den thurganiſchen Klöſtern. Der evangeliſche 

Gottesdienſt hörte natürlich ſeither darin auf. 

X. 

1530 Mittwuchen 2 November?*. 

Langenrickenbach Im Turg6w, ein alte pfarr, ob CCCC 

vndertanen, (an der) landſtras gen S. Gallen; Thumherren 

von Coſtentz lehenherren. (Der Pfarrer) hat noch: 
xxvil) mut kernen. 

i) malter haber. 
xX1j) coſtentzer eimer; in zürich 1iilj eimer. 
It. ein winzehendti, j züricher eimer. 

1 Vorn ſteht : das hus vnd garten wie ers (Prädicant) jetz hat 
? Seite 18. 
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Her Jörg gugi, pfarrer (2); Barnabas nuſer, Hans ruterſch- 

hufen -- von der gmeind wegen -- Hans vogel von Altnow, 

der thumherren amptman wil loſen, hett den thumherren die 
ladung gſchikt gen vberlingen; da it niemand me. Der 

Aman wil gen: 
v mut haber. 

v eimer win. 

x gl. 

vnd das land, was er fſunſt hett, nemlich von ij Hüſeren 

Jedem 13 batzen, das iſt nit me gwüß. 

Item das Höwzehendli, für j ku winteri, für j lib. d. von 

etlichen lüten vß altnower pfarr, die mögends wider abſchlan. 

Thumherren hand allen zehenden; CLxilij mut kernen 

und ſo vil mut haber, .. .. * genß vnd hüner, als vil genß 

als vil mutt, mit ſampt dem widum: It. die Widum xxxit) 
mut korn. 

It. x gl. von der widum. 

Sy ſfagend, es ſye ein ſpan von der Widum. Darzu redt 

der Amani, er fordere nun den Zinß etcs. Der Aman wil 

loſen als ein ghorſamer, het keinen enpfelch, darum das Im 

ouch verkündt i, begert ouch eines brieſs für ſich ſelb. 

Die vndertanen begerend ein competentz. 

Sententia: 

xxx mut korn, v malter haber. 

x eimer wein wie züricher meſl, ein feefuder. 

xxx gl. 
Johafnis verſchinen angeſangen han vnd In künftigen vß- 

gan. Der amaii mag ander erſuchen, die ouch zehenden 

oder widum hand vs der pfſarr. 
Mittwuch 22 Mertz 153t. 

Von Langrickenbach wegen Her Jörg gugi pfarrer, 
Barrabas nufer, Hans ruterſchhuſen. 

(Für die) thumherren Hans vogel von Altnow, Alexander 

bodmer. 

! Lüce. 

V
1
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(Erstere) ließend brief leſen, das Inen vBſtende competentz 

vnd koſten zukenet iſt zu Winfelden am Landgricht vnders 

landgrichts ſigel. Anſprach 1j Jar vorbeſtimpter competentz, 

It. den koſten gen Zürich vnd Winfelden 2 ß. d. zum tag. 

Hans vogel wil by der vrteil blyben vnd vm das vor- 

erloffen halb Jar rechnung hören; blibt er etwas ſchuldig, 

das wil er gern gen. 
Item er iſt erſchinen vff den tag der vrteil vnd derſelben 

glebt. 

Der pfarrer wott die beſtimpten competentz vom 2 No- 

vember 1530 ouch in das vordrig Jar züchen. Der Aman 

wil das vordrig Jar In der alten competentz bezalen. It. des 

) Jars halb, das der pfarrer gdienet hett, zachdem S1 vorfar 

enweg tSt 30 gen vnd dasfelb vom vogel Ingnon unverdienet, 

bgert er (7ass) Im erfetzt werd,. 

Sententia: 

1) Die vor verdienten Zit, ſo Her Jörgen ghört vor der 

Zit (der) beſtimmung der competentz, ſol Hans Vogel 

gen nach der alten pfrund. 

2) Des halben Jars halb ſol ouch alfſo bezalt werden ; 

(er) ſüche den andern drum, ders hin hett, 

3) Des coltens halb laß mans by der vrteil im Turgo6w 

bliben, wie da ein brief Ilit. 

4) Hans Vogel ſol frucht vnd gelt gen wie gſtimpt iſt 

vom Egricht vnd nit den armen pfarrern vm gelt 

tädingen, It. gfär vnd vfſatz vermyden, wie er denn 
verſchreyt ift. -- Appellation gwarnet. 

Bemerkungen, - (1) Siehe bei Altnau. -- (2) Ueber 
Pfarrer Gügi ſiehe Heft 4 und 5, S. 228; Heft 17, Seite 44 

u. folg,, und Heft 18, S. 47. Der Name ſeines Vorfahrs iſt 

unbefannt. Gügi war no<h März 1539 in Langrikenbach, wo er 

mit ſeinen Nachbarn in Zürich bezeugte, daß Hans Vogel, Land- 

richter in Altnau, ſie wegen des Glaubens nicht verfolgt. 
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XUI 

An Samstag 13 Augusten 1530 

Von vnſern Herren CC* har gewiſen. Muntpraten (52,72) 

lehenherren in Zo/wrs. 

Was ſpan von i1j Jarziten wegen Im Jarzitbuch geſchriben. 

Junkher cunrat muntprat von ſin vnd fins bruüders wegen 

Hans Heinrich. 

(Vreheil) : 1) Von den mij mut kernen geltz wegen, das 

ſol dem predikanten (1) werden an kernen vnd nit an gelt, 

wie es vogtrecht iſt, an korn vnd fſittemalen diß iiyj) mut 

kernen voh den lehenherren darkomend vnd nit von den 

vndertanen, ſols dem pfarrer blyben (2). 

Sententia. 

1) Die lehenherren hand ſemlichs gſtifft vnd nit die vnder- 
tanen. 

2) Das vogtrecht, wie es der kilchen verordnet iſt, ſol 

Iren alfo biyben an kernen vnd nit an gelt, denn es 

iſt nit löſig". 

3) Darvon ſol die kilch dem pſarrer gen i1ij kernen zinß 

Jerlich vnablöfig. 

2) Das gütli am Hus ſol dem pfarrer blyben von des 

namen widums wegen, aber j mut kernen der kilchen, vnd 

ſol ouch kernen blyben, ſo es ſunſt nit ablöfig were nach 

vnſfer Herren fatzung. 

3) So die lehenherren ſemlich ſtuk reben gen hand einem 

lütprieſter, ſond fv Im bliben, wie ſy jetz mit tuſch ſind. 

Forma dissensus. 

Die vndertanen wettend alle Jarzit zu Iren handen nen nach 

vnſer Herren fatzung, die ſie hend, ut aiunt, angenommen. 

Die Junkherren meinend nein, ſo fy lehenherren ſind vnd 

die gettifft hand, Sunſfſt müßtend Ir erkoufft gut darſtreken. 

! Seite 23. 
? Der große Rath in Zürich hieß der Rath der Zweihundert. 

3 Siehe Bemerkung Nr. 2.
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It. ſo hatten die vndertanen ein meer gemacht, das der 

kilchen nieman kernen zinſen ſölte ; dess wettends bede par- 

tyen ſich behelfen, wiewol es rechter beder grund oder vogt 

zinß iſt etc. 

Hierum iſt ein vrteil gſtellt wyter begriffend (2). 

Bemerkungen, -- (1) Ueber den Prädikanten in Lommis 

ſiehe Heft 17, S. 50 und Heft 18, S. 62, --- (2) Dieſes Ur= 

theil ſteht S. 67, Note 2. 

XIV. 

Zinstag 31 Januarii 1531 

Her Hans fifcher, pfarrer zu Mammeren, Pelagius Turing 

verköuffer. Köuffer marx von kirchen hat ein brief geſchikt 

vnd zil begert zwüſchend oſftren vnd pfingſten. 

Der pfarr gült: 

An zehenden zu Nußbommen dis Jar xxxvij malt. ſteiner 

meſl allerley frucht*; inj gl. Höwgelt; Hus, ſchür vnd krud- 

garten; ) füder, zu gmeinen Jaren iij fuder win; Sus ouch 

von anderen Zehenden; Wingarten xij mangrab, j klein 

Juchart C gl. wert für v ſtuk; vj mansmad wiſen bringend 

vngefartich für viij gl. Hö&w, ij ſtuk; von xJ Juchert felds; 

vff ſemlichs alles gat koſten?, Inzeſüren. 

It. C gl. hat er müſſen gen, den alten pfarrer abzeſtellen(1). 

Jetz iſt der ſpan vm emd vnd Höwzehenden, mit ſampt 

der nimt, hett ettwan vj ſiuk getragen, Spricht Her Hans, 

ein pfarrer habe von alter har Ingenommen. 

In Sinodo zu Frowenfeld Iſt erkennt, das alles by der 

pfarr ze Mammeren btyben ſölle, was ſy von alter har ghan 

hett, nüdt vpgenommen. 

Pelagius turing redt, die Junkheren vnd lehenherren 

habend die minut. (2. 4.) klein Zehenden, Höw vnd emd 

gütlich gelaſſen. 

1 Seite 28. 
? Am hintern Rande ſteht : korn, haber Roggen, gerſten und am 

vordern : zi gl. kosten. 
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Her Hans redt wie vor, Ein pfarrer habs allweg ghan. 

1) Der ſach iſt ein vſſchlag gen bis vber oſtren; ob ſy 

In mittler zit eins wurdend, das gefiel vns am beſten. 

2) Sunft ſol die vrteil Im Sinodo blyben vnd wider darkan. 

3) 301 es aber wider harkan. (o gſchech mit aller gwar- 

ſame (3). 

It.? von der C gl. Jerlich, x gl. ad depositum legen, das 
In x Jaren abglößt werdind vnd die pfrund ledigen, vff 

neſch* martim anfan 153tx. 

Bemerkungen, -- (1) Ueber die Entfernung des frühern 

Pfarrers fiehe Heft 4 und 5, S. 131, -- (2) Ueber dieſen An- 

ſtand ſiehe Heft 17, S, 52 und Heft 18, S. 52. -- (3) Da 

das ehegerichtlihe Protofoll über keine weiteren Verhandlungen be= 

richtet, ſcheint der Anſtand in Güte ausgetragen worden zu ſein, 

XV. 
Mittwuchen 5 Januarii 1530*?. 

Merstetten, Ift nit ein alte pfarr, 4ojerig vnd ghort vor 

gen Wigoltingen. Die vndertanen hands von Rom erhadret 

zu einer pfarr. - 

Stephanus meyer, alter pfarrer zu merſtetten ; lehenherr 

die gmeind, nempt ein pfarrer*; Her Marti Huſer iſt jetz zu 

einem predicanten erwellt vnd ſond die Erichter dem alten 

ſin narung ſchöpfen vnd Her Marti ouch, das er mag blyben. 

Alfo iſts erkent in der Verſamlung zu Frowenfeld (1). 

(ZEinkommer) xx11) mut kernen. 

vj malt. haber ] 

1 1ib. 11 D. d. t vß des guders zenden vnd vß der Widum. 

vj] hüner l 

1 Am Rande ſteht : taedinger: M. Uorich (Zwingli), Löw (Pfarrer 

Leo Jud bei St. Peter), Engen (Pfarrer Engelhart beim Fraunmünster). 

? Da3 heißt nächſten. 

3 Seite 2 und 3. 
? Am Rande ſteht : Altenklingen lehenherr, hat aber nüdt da 

dannen, und weiter unten hinten : die Erichter hand kurtzlich der pfſarr 

Wigoltingen ein grofſe competentz gſtimpt. (Siehe Nr. 23.)
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It. viiij manßpgraben reben, für ii) ſtuk. 

It. von der kirchen" ij mut kernen, die wend die vnder- 
tanen mt me gen. -- (Summa): 36 ſtuk. 

It. Jarzit, opfer etc. vnd allerley zufäl, hend gmeinlich 

vber L gulden, wol 1Lx bracht, ſind gar abgangen. In ſuma 

die vndertanen wend gar nüdt me ſtüren noch gen, hend 

den thümherren von coſftentz Ir zehenden verbotten zu mer- 

ſetten. 

Thumherren von Coſtentz nemmend allen zenden klein 

vnd gros z. g. Jaren an kernen, haber, win vnd 9 gl., vber 

C ftuk kernen one win vnd gelt vnd das nüwgrüdt, das fich 
ſalt het gemeret. 

Von merſtetten von der gmeind wegen: Uolrich klam, 

Junghans lantman. 

CCLxxx vndertanen. 

(Nach den oben angeführten 4 ersten Posten Steht hinten ») 

item beſſerung von Erichtern erkent ein fuder win, x ſtuk, 

xyj mut kernen, vilj gl. Darvon fol er dem alten (/farrer) 

gen vj mut kernen 1) gl. ſin lebtag (2). 

Widerteil?, 

J. (Zunker) Heinrich von Ulm z'griefſenberg lehenherr, 

Alexander Bodmer vnd Hans äſcher ſeiten von einer caplany 

zu Merſtetten; hat patronen; darvon hattend die vndertanen 

nüdt gſeit; die vndertanen hend den caplan abkouſſt vmb 
xv gl. vnd der Junker ouch vmb xv gl. 

Hans vogel von Altnow, gorius lantmann von merſetten, 

von der thumherren wegen, hand kein gwalt, aber fich er- 

botten, ze tädigen; das ſol geſchehen. 

Sententia, 
Sy ſond eins werden in mittler zit, ob das nit geſchicht, 

am viij Hornung ſol jedermaß mit vollem gewalt vnd brieſen 

erſchinen *. 

1 Am vordern Rande ſteht noch : tlond eim pfarrer werden. 

? Ohne Zweifel fand dieſe Verhandlung wegen der Kaplanei an obigem 

“Tage ſtatt. Das Datum fehlt im Protofkoll. 

3 Am hintern Rande ſteht noh : Sic magister Leo (Pfarrer Leo 

Jud bei St. Peter) nominat diem et ceteri concluserunt. 



Sunft iſt allerley geredt mit beden partyen nach notturft 

vnd nach bedunken vff diſen tag; bedächten vns, die vnder- 

tanen nüdt ze geben vnd nun ze nemen gſchikt ſin, 

Bemerfungen, =- (1) Ueber Pfarrer Meyer ſiehe Heft 17, 

S. 43 den Synodalbeſhluß. Schon wenige Tage nachher wurde 

Joh. Huſer, bisher Pfarrer in Niederhasli (Zürich) gewählt, wie 

aus dieſem*Protokoll erhellt, Ueber ihn ſiehe Heſt 4 und 5, S. 79 

und 80. Im Jahre 1534 wurde er vom Gerichtöherrn auf Alten- 

flingen, Ulrich von (Breiten=) Landenberg und Gorius Bürgermeiſter, 

Vogt in Märſtetten wegen der Schmähungen gegen die kathdliſche 

Kirche beim thurgauiſchen Landvogt verklagt und gefangen genommen. 

Zwei von ſeinen Cötualen , Ulrich Kleiner und Heinrich Germann, 

wollten aber aus beſonderm Geſallen an ihrem Pfarrer leßteres ver= 

hindern und dafür Tröſter (Garanten) ſein, daß er ſich ſtellen müſſe, 

oder dafür fl. 100 deponiren oder endlich ſogar, wenn Huſer au3= 

bleibe, in ſeine Fußſtapfen treten. Es wurde aber nicht entſprochen 

(Stadtarchiv Frauenfeld). Ueber Huſer's Nachfolger ſeit 1534 ſiehe 

K. G. -- (2) Sieh? das Urtheil vom 8. März 1530, -- (3) Ueber 

den Kaplan ). Heft 18, S. 69. -- Ohne Zweifel wurde nach 

Haufer von de1 Gemeinde Märſtetten als ihr Pfarrer gewählt 

(Januar 1535) Ulrich Lieb von Biſchofs8zell, geweſener evangeliſcher 

Pfarrer in Wuppenau und daſelbſt vom Abte in St. Gaſllen ver= 

trieben (), B. V. S. 151 und 175; beſonder3 A. 8, 4. 1. e. 

S. 472, wo das Erzählte nicht für Wigoltingen, aber für Mär= 

ſtetten paßt). 

An Zinſtag 8 Hornungs 1530. 

Die caplanei (1) het xvj eimer win von griefſenberg", ij mut 

kernen, 1) malter fäfen vnd 1j) malt. haber. 

Für ein aker j mut kernen; für die wiſen vnd garten 1) gl. 

Die vndertanen gend by vj mut kernen an vil ſtuken; 

t Ueber diejen Worten ſteht no< : 4 lomm.
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] ku höw von eim zehendli, --- ein ſtuk; vnd ein Huß vnd 

garten?!. 

Bemerkungen. -- (1) Ueber die Kaplanei in Märſtetten 

ſ. Kuhn, Th. 8. 1, S. 374, und K. G. 

Zinſtag 8 Mertz (1530). 
Junghans Lantman, Uorich ſcherer, von merſtetten wegen. 

Die thumherren hand von Zehenden z. g. Jaren än kernen 
C mut, ſo vil haber, ſo vil hüner, x gl. Höwgelt. 

vij fuüder win. 

vnd iſt ſus vil zugewachſen. 

Vor ziten hends den zehenden geliehen vm xxx ſtuk. 

jetz gilt wie ob ſtet. 

Die capell zu merſtetten It vß gunſt des biſchoſs vnd 

thumherren zu einer pfarr worden, darumb ſo iſt billich, 

das von den Iren geſtürt wurd ; darumb ſind brief ghört (1). 

Die pfrund het vor xxxvj ſtuk; mit den 1j mut von der 

kilchen beſfſerung xxx, alſo geteilt ein fuder win für x ſtuk; 
xv) mut kernen, viij gl. -- Summa 34 ſtuk. 

Darvon git der nüw pfarrer dem alten vj mut kernen, 

1) gl. ſin lebtag oder bis er ſus verſorget wurd (2) vnd ſond 

die vndertanen Irem erbieten nach ouch Im das beſt tun 

vnd fol Johannis angeſangen han vnd daruf In künſtigen 

(Joh. Bapt.) vBgan. 

Bemerkungen. =- (1) Ueber die Verwandlung der Kaplanei 

Märſtetten in eine Pfarre (1487) ſiehe K. G. und Pupikofer's 

Thurg. Geſchi<te, Band 1, Beilage, S. 138. -- (2) In dem 

Appellationzurtheil des Zürcher Rathes, d. d. 13. Juni 1531, in 
welches das Urtheil des Ehegericht8 aufgenommen iſt, wird leßteres 

weitläufiger ſo mitgetheilt : die 36 Stüe (mit Einſchluß der 2 Mütt 

Kernen von der Kirche) ſollen dem neuen Pfarrer zufommen und 

1 Vorn ſteht am Nande no<h : diſe caplany gült 501 dem alten 

(Pfarrer) werden ſin lebtag. Hinten ſteht : alſo hab der Junkher er- 
koufft mit der gült vBhin ze gen vnd ilt nit ſin. Item iſt ver- 

ordnet, daby ſols b)yben, redend die vndertanen alſo das mer ſin, 



34 Stücke aus dem Zehenten der Domherren zur Erſeßung des 

Abgang3 und Verbeſſerung des Einkommen3 desſelben weggenommen 

werden, nämlich 30 Konſtanzer Eimer = 10 Stü>ke, 16 Mütt 

Kernen und 8 fl.; davon ſoll Hauſer dem Pfarrer Meyer geben 

6 Mütt Kernen und 4 fl.; ferner ſoll leßterer no< die Kaplanei 

nebſt Haus, Garten, Gült und Zubehörde haben bis zu ſeinem 

Tode oder anderweitiger Verſorgung; in leßtern zwei Fällen aber 

ſollen dieſe ſowie die 6 Mütt Kernen und 4 fl. der Kirche für die 

Armen zukommen (8. A. 4. 1b, S. 1047 und K. G.) 

Zinſtag 14 Februar 1531. 

Erſchein(?) Steffan meyer vnd klagt, Im wurd nüdt (und) 

J. Cunrat Zwik, von eim erſam rät Coſftentz Zugebner. 

J. Heinrich von vIm, der feit, das Jm nie verkünt fye; vor- 

mals vermeint, verkürzt ſin; wil jetz nit wyter zu recht reden. 

die vrteil werde dann abgetan. 

Morndes an mitwuchen ward von des coſtens wegen ge- 

handlet des vffchlags halb wie der brief lut. Daby lieffends 

die Richter blyben, lieſſends alſo tan vnd fragtend dem 

HNoupthandel nach. 

Die merſtetten begertend by der vrteil ze blyben. 

J. Heinrich meldet, wie der vordrig (Cayplan) ſye abkoufit, 

 darum das die caplany ledig wurd; vermeint, man ſöt Inn 
billich als ein lehenherren ankert vnd ouch hierzu verkünt 

han, Kklagt beroubung ſins lehens; er wil patron ſin, doch mt 

me dann fins nen, das ander den puren lan, das ſy gen hand. 

Litere fundationis 1465, frow kunigund vnd Ir tochter Eva 
von Schwartzenburg* (1) 16 fſtuk; die vndertanen x mut. 

kernen ; diſer patronin recht wil J. Heinrich han. Die von 

Merſtetten meinend nein, der ſtifter ſye keiner me, J. Heinrich 

ſye nit ſtiſter, heig nüdt denn das lehen koufft vnd nit die 

Zinß. J. Heinrich wils als erkoufft han jus patronatus vnd 

patron ſin. 

! Ueber dieſen Worten ſteht no<9 : gräfin von nellenburg.
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(Urtheil.) Vns bedunkt nit, das J. Heinrich patron ſye 

als ein erb; hat nüdt denn das lehen koufft vnd nit die zinß 

erkoufft, denn es iſt ein zemengſchütte pfrund; wenn er 

ſchon berufft were vnd erſchienen vnd alles geredt wie ob- 

ſat, So hettend wir nüdt deſter minder alſo geurtheilt; denn 

vns was beſolet, den alten zu verſehen. Er het ouch deſter 

nüdt gen von den 16 ſftuken wegen (exemplum Bülach)* ca- 

plany; aber das er by der rechnungen ſye wenns zufal; kunt 

an die armen (2) (wämtlich die Caplanei). 

Bemerkungen. =- (1) Der Stiftungsbrief iſt in K. G. 

abgeſchrieben. -- (2) Auf Appellation Ulms an den Zürc<her Rath 

beſtätigte derſelbe den 13, Juni 1531 obiges ehegerichtliches Urtheil 

wie die frühern, nur mit dem Zuſaße, daß Ulm die fl. 15 Aus8= 

lagen für dieſen Prozeß von den ihm auſerlegten Zinſen behalten 

könne (K. G. und 8. A. 4, 1b, S. 1047). Ueber die Wieder= 

herſtellung dieſer Kaplanei fiehe Heft 14, S. 15, und Kuhn's 

Thurg. S., 1, S. 375. 

XVI. 

Martis 5 Aprilis 1530*?. 

Her Andres klinger, pfarrer zu AM/heim Im Turgo6w; 

Abbt In der ow Iſt lehenherr, vnd hett geerbt die pſarrer ; 

CC vndertanen; ein bös Hus. 

An zehenden xxx mut kernen vnd xxx mut haber; Win- 

zehenden xüij eimer Coſtentzer, nit gar v eimer (?) Zürich, 

8 ſtuk; xvj) manßgraben, für x eimer, iij] ſtuk. 

Höwzehenden für vij gl. 
Von der Widum v mut kernen, j malter haber ; 

x ß. d, 

Die wüſti oder nüwgrüdt für zehenden, ii) fuk -- (Swma): 

62 ſtuk. 

Der pfarrer mag by der ſchatzung nit blyben, (o wends 

die ſchetzer ouch nit alfo han; denn der kotſt iſt gros, Inzeſüren. 

1 Kanton Zürich, 

? S. 17. 
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Abgang: 

von Jarziten ii1j ſtuk, It. v] gl. 

von eim filial Hiäyttlingen ii) gl. 
opfer xxx gl. 

bichtgelt etc. i) gl. 

Thumherren von coſtentz hand an zehenden xxxx ſtuk 

vngefarlich. 

Den tbuchern (1) iſt verpfendt von ow, ouch by 3o ſtuk. 

pfin (Zat) ouch by 40 ſtuken an zehenden. 

Dem abbt In der ow IfRt verkundt vnd f(im amadn Sig- 

munden rüpli muntlich gſeit, aber niemand iſt erſchinen ; 

klagt ſich der gut Herr koſtens vnd armut. 

(Urtheil.) Die beſflerung iſt 10 gl. geſchetzt vnd x mut 

korn. Johanis vergangen (75)J29 an vnd vff jetzigen vs 30. 

Her apt ſol das Hus buwen (2) vndts der pfarrer darnach 

Inn Eeren halten. 

Dem abbt ift geſchriben. 

Der pfarrer mag verbieten, biß Im die obgemelten 20 tuk 

werdent erſfetzt, vnd ob der apt vermeint bſchwert zu ſin, 

mag er ander ſo auch Nutzungen oder Zehenden vß diſer 

pfarr nemend, auch darumb erſüuchen. 

Bemerkungen. -- (1) Ohne Zweifel ſind Teucher von 

Steckborn gemeint, wovon ein Bruder damals biſchöflich konſtanziſcher 

Obervogt in Gottlieben war. (S. bei Wigoldingen Nr. 23.) --- 

(2) Das Pfarrhaus ſcheint bald gebaut worden zu ſein, brannte 

aber 1541 ab. 

XVHD. 

Zinstag 8 Hornung 1530 '. 

Summerj (1). 

VUorich tobler, hans ſulner, von der gmeind wegen 

z'Summery, begertend ein erlich competentz; vber x1iC 

vndertanen. 

1 Seite 3 und 12.



Hans vogel von Altnow vnd Alexander bodmer von der 
thumherren wegen. 

D. franciscus pfyffer jetz predikant (2). 
Was die pfrund habe: 

v! malter kernen, 11ij) malter hafer vom zenden 

z'ſchocherſchwi]l ; 

xv)y) ß. d. Höwgelt; 30 ſtuk 

von Widumgüter xij) mut kernen; 12 ß. d. 

x) mut haber, x B0. d.; 

vom zenden niderach 1ij gl. Höwgelt ; 

Vom kleinen zenden xvj ſtuk werden Im nit; It. obs vnd 

werch ouch nit. 

Die Erichter ſeitend den vndertanen: wellend ſy von 

zenden ſtür forderen, ſo ſollinds ouch gen wie von alter har 

oder es wurd vbel lIuten. 

Das ganz capitel der thumherren z'Coſtenz ſind lehen- 

herren, hend z'gmeinen Jaren vber C ftuk; ander zehenden 

ſind ouch In der pfarr. 

Sententia. 

80 ſtuk ; hus vnd garten fond eins pfarrers ſin vnd blyben 

wie ſy ſind; darvon git er ] mut kernen zinß (3). Demnach 

ſond die lehenherren vß Irem kaſften gen Jerlich xxxx mut 

kernen, x malter haber, dess mess zu Summery, Coſtentzer 

meſſl vnd xxx gl. one koften vnd ſchaden ; vnd ſond ſy alles 

das Innemmen kleinen vnd großen zehenden, was ſy vnd 

ein pſarrer bishar an früchten hand ghept vnd Ingenommen. 

Item das hus buwen als all lehenherren ſchuldig ſind. 

It. Johannis angefangen vnd vBgan. 

It. ob die lehenherren vermeintend, (Zass) andere ouch 

ſöllen ſtüren, die mogend wohl darum erſuchen. 

Bemerkungen. -- (1) Sommeri war wie Altnau, Lang- 

rikenbach, ja ſchon früher, dem Domſtifte in Konſtanz einverleibt. 

S. K. 6. -- (2) Der katholiſche Pfarrer Joh8. Brack, genannt 

1 Vorn ſteht viij. 
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Goldſchmid, in Sommeri verließ im Dezember 1528 dieſe Ge- 

meinde, weil ſie von ihm verlangte, daß er das h. Evangelium 

predigen ſolle, Er wandte fich an die 5 eidgenöſſiſchen Orte, aber 

Sommeri an Zürich". An ſeine Stelle kam Franz Viſer (ſ. Utwil) 

oder, wie er unrichtig im Protokoll genannt wird, Franz Pfyſfer, 

jedenfalls ein Schwabe. Dieſer beflagte ſich ſehr bei der erſten 

thurgauiſchen Synode, daß er nicht ein Einkommen na<h Nothdurft 

habe (Heft 17, S. 43 nnd Bemerkung 4 bei Altnau). Bald nachher 

wandte er ſich deßwegen an das Zürcher Ehegericht, Nach der 

Cenſurbemerkung in der St. Galler Synode vom Dezember 1530 

waren zwiſchen ihm und ſeinen Kir<hgenoſſen damals nod Zehent= 

anſtände. E3 lautet dieſelbe: „den predicanten in ſumbri hand 

deswegen ſin vndertanen verclagt, das er ſich an der kanzel 

erzürn vnd etlich reden an der kanzel, die ſy an ain zeddel 

vertzaichnet vnd hören haben laſſen.“ Dann heißt es weiter, 

nachdem er ſich verantwortet, redete man „mit im vnd ermatte 
In, es nit me zu tun. Doch ſo man von den zenden redt, 

ſol man ſin meinung och hören vnd witer mit jm handlen“ 

(j. Heft 18, S. 47). =- (3) Für Abtretung eines Plaßes vom 

Meßmergute an die Hofſtatt des Pfarrhauſes verſprad) 1492 Pfarrer 

Bernhard Meyer mit Bewilligung des Kollators für ſich und ſeine 

Nachfolger jährlich demſelben 1 Mütt Kernen zu geben (thurg. 

Staat3ar<hiv ; Meersburger Abtheilung). 

XVUL 

Samstag 13 November 1529*. 

VB befelch vnfer Herren: Die Pfarr Szekboren ſol com- 

petentz han erlich (1). 

Benedikt Wyder de Tillingen, Jos ſchmid Burg. (Zurger- 
meister) von Stekboren. 

1 Z. A 

? Seite 1 in Nr. 1 des ehegerichtlichen Protokolls.



(Zinkommen.) 

i) Juchart Reben, find gwerdet für x gl.; 

Ein wiſen für ii) gl. 4 mansmad; 

1) eimer, ein züricher eimer, 1 ſtuk; 

ein fuüder win, für x gl, man kouffts vm CC gl.: 

It. vij eimer, für ijj gl v ß. d.; 

v) malter korn ; 

] malter haber; 

Ein bös hus - (Suma) 33 tuk; abgangen 85 (Stzicke) 

one ſelgret vnd banſchatz, ettwen vber C gl. z. J. Jar (z27/ 

ceinem Jahre). 

Die widum möcht tragen xxx ſtuk. die begerends wider 

zur pfarr; üjC gl. 

Abgang: vj gl. x PB. d. (vo7/) Bernang"; xxxvij] gl. opfer, S 

bicht; xx gl. Jarzit; ij gl. Station 4 örden (?), viij] (?) Sel- 

brief, 4 ſomm win für v gl., banſchatz 4 gl., ... liber 2 gl.. 

Selgret 8 Coſtentz. batzen, in] d. de quolibet funere. 

Der Zehenden: 

225 Juchart, 30 fuüder gemeinlich ; 

44 Juch. aker iſt ouch in der Widum verpfenndt. 

Von 50 wifen, wafen vnd plätz. 

It. allen zehenden von 32 hofſftetten. hüner etc, 

vjC vndertanen ; Sind vor 1j gſin litprieſter (2) vnd helfer; 

das begerends noch. 

It. In v Jaren hett er nit me denn die 33 ſtuk ghan, 

das vbrig hend die biderben lüt dargſtreckt, I deßhalb 

hinderkan. 

It. mit früntſchaft vnd recht (Ja? er) mit dem abbt vber 

70 gl. verrechtet. 

(Urthei?.) Cxxxx ſtuk, wurd der zuſatz 117 ſtuk, dem 

pfarrer C ftuk von grofles zuſals wegen. 

Dem helfer L (tuk vnd ſond die von ſtekboren Im ein 

Herberg geben vnd ſond vnſer herren gbetten werden von 

des Hus wegen (1), das der lehenherr buwe. 

1) Bernang =- es iſt die ehemalige Filiale Berlingen gemeint. 
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Die 33 ſtuk wie ob ſtat blybend, (/erzer) xxxxvij gl.; 

ij fuüder win, ] füder, Stekborn fuder, dem pfarrer, ] fader 

dem helfer vnd xxxx gl. --- Confirmatum a Senatu. -- Unfer 

herren habend den Helfer noch nmit bftät, witer vnruw zu 

diſer zit ze vermiden. 

Bemerkungen. = (1) Auf die Bitte der Pfarrer in Stecfborn und 

Berlingen ſowie ihrer Gemeinden verlangte Zürich im Sept, 1529 vom 

Kollator, dem Abte Marcus in Reichenau, wegen des Abgangs ver= 

ſchiedener von den frühern kath. Geiſtlichen bezogener Einkünfte für jenen 

eine Zulage von 2 Fudern Wekn und fl. 47 per Jahr von St,. Joh. 

Bapt. 1529 an (d, h, eine Salarerhöhung bis auf 100 Stück) 

im Hinblick auf die große Zahl der Kirc<genoſſen, ſowie für lettern 

eine ſolche von fl. 22 und überdies für erſtern wie ſchon früher 

die Reparatur ſeines baufälligen Hauſes, unter Androhung, daß es 

im Falle des Ausſchlags auf anderm Wege helfen werde. Der 

Abt ſchlug aber beide Forderungen ab. Auf Zürichs Befehl wurde 

daher bald zu Gunſten des Pfarrer Wider vou Steckborn auf den 

damals fallenden Weinzehnten des Kloſter3s Reichenan Arreſt gelegt. 

Vergeblich erſuchte der Abt Zürich (3. Okt.), dieſe „Hafte“ auf= 

zuheben und die regierenden Orte über die Forderung entſcheiden 

zu laſſen. Al8 er dieſe bald nachher auf einer Tagſaßung zu Baden 

(5. Oklt.) zu Hülfe rief, erhielt er den Nath, mit Pfarrer Wider ſich 

zu verſtändigen ; zugleich wurde ihm geſtattet, den Weinzehnten 

einſammeln zu laſſen, jedoch in Steckborn zu behalten, bis dieſer 

Anſtand erledigt ſei, gütlich oder rechtlih. Als dieſes im Sinne 

Widers geſchah und die Steckborner ihrem Pfarrer den verarreſtirten 

Weinzehnten zukonmen laſſen wollten, hinderte es Ludwig Teucher, 

ein Bruder des Obervogts von Gottlieben, jedoch entſchieden evan= 

geliſch geſinnt, in deſſen Hauſe der betreffende Zehnten aufbewahrt 

worden war, indem er verlangte, daß ihm vor der Abgabe desſelben 

an Wider die 4 Fuder, die ihm das Kloſter Neichenau als Ge= 

richtöherr von Ste>born jährlich zinſen müſſe, zugeſtellt werden, 

Stecborn bat Zürich, dieſer Forderung kein Gehör zu ſchenken,
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fondern laut Spruch zu geſtatten, daß ſie ihrem Pfarrer den ver= 

arreſtirten Weinzehnten übergeben können (9. Nov.). Ohne Zweifel 

geſ<ah es. Dagegen verzögerte ſich die Reparatur des Pfarrhauſes 

in Stekborn. Auf Mahnung Zürichs zeigte ſich der Abt Marcus 

dazu geneigt. Pfarrer Wider verlangte aber ſtatt einer Reparatur 

einen Neubau. Den 24. Juni 1531 erklärte jedo<h der Kollator, 

daß er weder dieſe Pflicht, noch dermalen das Vermögen dazu habe. 

Ob Zürich ihn dennoch dazu nöthigte, iſt nicht bekannt, nur gewiß, 

daß Pfarrer Wider nach dem Abſchluß des zweiten Landfriedens 

aus Schmerz über denſelben Stefborn und die Schweiz verließ. 

Ein Helfer wurde weder damals no< ſpäter angeſtellt. Die drei 

evangeliſch gewordenen Kapläne in SteFborn wurden von 1529 bis 

1531 wohl für den Gotte8dienſt und die Schule, aber nicht für 

das Predigen beſtimmt, nämlich Hartnagel und März ſür den 

Sculdienſt, jedo< erhielt erſterer zugleich den Auſtrag: mit der 

Jugend in der Kirche Gott zu Lob und Ehre zu ſingen. Düringer 

mußte wie der abgeſetzte Pfarrer Nör in Weinfelden (f. B. V. 75) 

das Meßmeramt verſehen*. =- (2) Berlingen, früher nach Stec>k= 

born kirc<genöſſig, errichtete 1359 für Wochenmeſſen eine Kaplanei, 

wurde aber vor der Reformation von der Mutterkirc<he getrennt ; 

wann, iſt unbekannt, nur bekannt, daß e3 ſeit der Reformation das 

Kollaturreht inne hatte. Wahrſcheinlich war ſchon 1529 Schmid 

als erſter evangeliſher Pfarrer in Berlingen? (ſ. Heft 4 und 5 

(B. V.), S. 130). 

XL 

Zinstag 30 August 1530*?. 

H (FHerr) Heinrich Ekhart von biſchoſzeil, It by v Jaren 

har pfarrer vnd predicant gſin zu Zobel; 400 vndertanen(t). 

Claus Gunther, Junger ber, biſtänder von der ganzen 

gmeind von Tobel. 

1 S, Aktenſammlung von Dr. Strikler S. 319, 333, 347 und 385. 

? S, Pupikofer, thurg. Geſchichte, 2. Anhang S. 29. 

* Seite 23. 
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Sy begerend finen zu einem pfarrer, jetz lieber [(0o er 

gwybet hett denn vor. 

Der ſchriber it geſter hie gin vnd hüt frü wider hin- 

gritten ; bringt ein argwon. 

tag zinfſtag 13 Sept. (2). 

Bemerkungen. =- (1) Die drei aus dem Ritterhauſe Tobel 

verſehenen Gemeinden Tobel, Affeltrangen und Märwil, deren Prä= 

difanten daſelbſt wohnten, baten ſchon Juli 1529 Zürich, den 

dortigen Verwalter Bernh. Koc<h dazu anzuhalten, daß das Ein- 

kommen ihrer Pfarrer verbeſſert werde. Jakobi 1529 erklärte der= 

jelbe Zürich , daß ſie keinen Mangel haben ; er ſei aber bereit, 

we[m Zürich dazu helfe, daß da3 „Seelbuch“ (Jahrzeitbuch) heraus= 

gegeben werde, ſie beſſer zu beſolden. Nach einer Erklärung des 

Comthur3 von 1535 hatten die drei evangeliſchen Pfarrer dieſer 

inkorporirten Pfarren damals nur Wohnung, Tiſch und Gligg im 

Ritterhanſe Tobel und der Pfarrer von Märwil noc< überdies fh. 4 

j. K. G. und Heft 17, S. 52 und 53, und 18, S. 55). -- 

(2) Nach dieſen Worten iſt im ehegerichtlichen Protokoll ein leerer 

Raum, der ohne Zweifel deßwegen offen gelaſſen wurde, weil man 

damals den Anſtand zwiſchen Tobel und dem „Schreiber“ Jakob 

Heller wieder vornehmen und austragen wollte. Es ſcheint aber 

unterblieben zu fein. 

XX. 

Zinstag 14 Brachmonat 1530 

kamend biderb lüt von Tzurden wider Münſterlingen (1). 

Ze Utwilen iſt ein ſ(ilial oder caplany bishar glin vnd Jetz 

im ſinodo zu frowenfeld zu einer pfarr gmachet (2). 

"Taglſatzung dem pfarrer zu Summery vnd münſterlingen 

vnd allen die zehenden da hand: Zinſtag S. peter vnd pauls 

abend. It. kundfchafft das zu einer pfarr erkennet ſye. 

Zinſtag 28. Juni. 

Her Niclaus tik predikant, Uorich ſpan, Valentin 
Diethelm, von der gmeind wegen ze Utwilen: Hans katzler 

atmafi ze münſterlingen.



(Ürtheil.) Sy handt nüdt darbracht, das ein pfarr ſye. 

(Brief des Prädikanten in Sommer1) - 

(Den) Erſamen, erbaren, wyſſen, günſtigen Eerichtern zu 

Zürch, minen bſunderen lieben Herren. 

Erſamen, getrüwen, lieben Herren. Als dann an mich 
gelangt it worden von wegen einer gmeind zu Uttwylen, 

ob ich Ir wölle verzühen vnd kein anſprach an fſi haben als 

dan vorhin geſchehen iſt Im baſthum, do die vier opffer den 

halben teil gehert hand einem pfarrer vnd des anderen teil 

gen münſterlingen mit ſampt anderen Cerimonien, verhoff 

ich zu öch minen lieben Herren, Ir werdend ſy mir nit vff- 

binden, ſunder den frowen von münſterlingen, die zehenden, 

rent vnd gült hindannen ziehend. Alsdan ich vor vch minen 
Herren erſchinen bin der competentz balb, wo fſi mir zu 

verſprechen gſtanden warend, So mechte ich by der com- 

petentz nit bliben fſin, vrſach ich müſſe ein helfer kan han, 

ſo es dan nie glin iit. Dieweyl vnd ich der ſach nachgrint 

hab von anderer minen vorſaren, das fſi mir nit zu verſprechen 

ond, bin ich einfaltiger der, der fſich jren gantz vnd gar 

verzühen vnd entſchlahen wolle vnd ſi nit hinderen, ſunder 

was got antryſſt vnd ein gantze gmeind von Utwyl fürderen 

damit vnd Ir pfarrer oder ein anderer, ſo nacher kumpt, mit 

einer zimlichen competentz verſehen vnd bholffen ſin. Diewyl 

ich verſßtan, das Ir mine lieben Herren nütz handlen vnd 

one mine guet wiſfen vnd wyllen ſchryb, ich einſfaltiger och 

minen Herren wie obſlat, das ich mich Jeren nütz belad 

vnd Inen min eigne Handgeſchrifſt an vch günſtigen lieben 

Herren za warer vrkund gib, damit vnd der ſach difer dar- 

durch den byderben lütten gholffen werde, (zar) fyſſiger 

nachtrachtet vnd zu guüten kert, dami: ich vnklagbar vor 

vch minen Herren erfunden werd. Jaium ſontag vor Petri 
vnd Pauli (75)30 Jar. 

von mir frantzen viſer, 

einfaltiger Diener zu ſummer1. 
“ «e 
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Bemerkungen. -- (1) Ueber die Errichtung einer eigenen 

Pfründe in Uttwil (und Keßwil) unter dem Namen einer Kaplanei 
ſ. K. G. bei Uttwil. =- (2) Ueber Pfarrer Frikk ſ. Heft 17, 

S. 43 und 51; 18, S. 47; an leßterm Orte ſteht aber davon 

nichts, daß die zweite thurganiſche Synode Uttwil zu einer Pfarre 

gemacht ; es war aber jedenfalls der Fall. 

XA 

Weinfelden xj Jan. 1530. 

Ein alte grofſe pfarr vber vC vnterthanen. 

J. (Joachim) vnd batt rudolf metteli von Rappenſtein ſind 
lehenherren der pfarr (1). 

Der pfarr gült: 

Coſtentz. meſl xx mut kernen, vij malt. haber, viij ſomm 

win, für xj ſtuk. 

33 fert H6w, für i] tuk; IC garben ſtrow für ij ſtuk. 

] mut gerſten, 24 ß. d. für 1j ſtuk. 

Vom kleinen zehenden den halben teil; die ]. (/unuker) 

wends gar lan für 11ij iuk oder ob fy Inn felb han wellend 

Im ii1j) ſtuk dar für gen. 
It. zinß ab gütern, nit Jarzit noch gotsgaben; 

1) 1ib. d. xvij 6. d., für i) ftuk, 

nj qr. kernen, 13 Hüner. 

It. ij wiſen, iſt ein mansmad, 1 tk, -- (Swupma) Li 

(Stücke). 

Abgang: 

Opfer etc. Jarzit etc. 

Die Jarzit fond die Junkheren erſetzen vnd fol ein com- 

petentz geſtimpt werden Einem pfarrer, wer der fye. 

Dis hand zenden: 

Die bed Junkheren hand den merteil In der pfarr". 

1 Hinien ſteht üjCL (450) kuk; ferner: 4 m (Mütt) k. g. (Kernen- 

gäült), iij m. Habergült ; 4040 ſüder, -- fſind 800 ſtuck,
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Sy hand ein Zenden von der [Itat coſtentz koufft vm 

vjC gl. Was Inen hie vfgleit wirt des zenden halb gat 

Inen ab. 

Die vndertanen hend ouch ein Zenden, ifſt nit gros: z. &. 

Jaren vj mut k., ij mit. haber, v] eimer win, hie 1) (2&7- 

cherische), het vor ein caplan ghan, der iſt jetz gtorben vnd 

wend die vndertanen Iren armen ze trofßt han. 

Vrteil vnd erkantnus. 

Die J. metteli ſond erſetzen xxvij ſtuk, namlich xx mut k., 

ii) mltr. haber, üj ſomm Win. zu den obgeſchribnen Liij 

ſtuken, das Lxxx ſtuk werdind vnd blybind. -- Johani vern 

an, Johani hür vB. 

Die Junkheren megend ander, die zehenden hand ouch 

ankeren. Das laſſend die Erichter geſchehen, doch die vnder- 

tanen jetzmal nit von der x fſtuk wegen. 

Dem alten pfarrer zu vffenthalt vnd fin leben lang xxx 

ſtuk; (daran) ſol der nüw pfarrer gen vilij mut korn, ij.mlt. 

haber, die T. (/urker) ouch ſo vil vnd die vndertanen ouch 

ſo vil. 

Vnd fſol all daran lin, (o er doch nit ſo gar vngeſchikt 

ß, das er vff ein andere pfarr, die Im genäs vnd er verfehen 

mag. Kom vnd wenn er alfſo verſchen oder ſtirbt, ſo fſind die 

xx ftuk ab. 

Die 1]. (/urker) metteli hand geappellirt vnd it vor Rät 

ghandlet an mentag 31 Jenners vnd geſprochen: (es 3e7) 

wo] gehandlet vnd vbel geappelliert. 

Die biderben Iüt von Winfelden kamend ſür die Erichter 

vm erlüterung von ij ſtuken: 

1) Das dem alten pfarrer von den dryen obgenanten 

(P"arteien) werden ſo! 8 mut kernen vnd 2 mlt. haber. 

Das iſt alſo erkennt gſin. 

2) It. das die J. metteli nit föllend die vndertanen an 

Irem zehendli angriffen, denn ſy ſond damitt gnug tan 

han, ſo ſy wie obfſtat dem alten pfarrer die x gl. gend. 

Wol megend die J. metteli ander one die vndertanen 

ſüchen. ob fv hoffend recht oder glimpf ze haben (3). 



Bemerkungen. -- (1) Während der Verhandlung mit dem 

mißbeliebigen biäherigen (kath.) Pfarrer Ulr, Nör (Heſt 4 und 5, 

S. 75) wurde vom Kollator auf Bitte und Empfehlung ſeiner 

Schwäger und Dr. Hans Zwi> Johannes Brüſtli von Markdorf, 

einſtweilen nur proviſoriſch, bis er wiſſe, wie er mit dem alten 

Pfarrer und der Gemeinde daran ſei, al8 Prädikant nach Wein= 

felden gewählt. Nachdem Brüſftli ſo über den Sommer bis in den 

Nov. 1529 in einem Wirthshauſe ſich hatte aufhalten müſſen und 

vom Koſlator keinen Beſcheid wegen definitiver Anſtellung erhalten, 

drang er am 23. Nov. bei Joachim Mötteli von Rappenſtein in 

Wellenberg darauf mit dem Bemerken, daß ſonſt jeine Gemeinde 

in Zürich Schritte thun werde. Mötteli kündete ihm darauf die 

Pfründe (St. Kath. Abend 1529)*., Darauf kam die Sache an 

das Ehegericht. =- (2) Das Appellationsurtheil |. 8. A. 4, 1), 

S. 502, 503, 533 und 534. Die zweite thurgauiſche Synode 

befahl dem alten Pfarrer Nör, den Meßmerdienſt zu verſehen ; 

|. Heſt 18, S. 58 und 59. =- (3) Das Datum diejes Urtheils 

fehlt im Protofkoll, 

XAXU. 

Lune 3 Jan. 1530; der ander tag Zinstag 18 Januar. 

Johannes buchman, pfarrer zu JT'ezg/ (1); das hus tobel 

iſt lehenherr, nimpt Zenden vnd Widemgüter; Tuttwil, Stet- 

furt gand ouch dar; vndertanen vC. e me denn minder: 

Hans Rüdi von buch von der iij gmeinden wegen, begert 

erfatzung, Her bernhart koch ſchaſner zu tobel für ſich felb. 

Was er (der Pfarrer) noch habe: 

20 mut kernen, git tobel; 

111) malt. haber: 

y ſfomm win -- vj ſtuk; 

C garben ſtrow, 

1j] fert Höw, (beides) ij ituk: 

1 Staatsarchiv Zürich.
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von kleinen Zenden ab 1) höfen für ii) tuk; --- (Summa) : 
35 ftuk. 

Sin abgang rechnet er für L gl. an allerley zufäl one 

die jarzit, was x lib. d. 
“Tobel het den Zenden In der pfarr Wengi: xxx malt. 

faäſen; het vor all pfarrer 'geerbt, nimpt Widum vnd Zehen- 

den; Widumgut: 18 mut kernen; 3 malter; 3 gl. Höwgelt, 

Winzehenden L ſomm; klein Zenden lihends mit den groffen 

vber CL z. g. Jaren. 

Von Tobel wegen kleinhans meyer vogt, wil geloben ze 

halten was hie geſprochen wirt. 

Das vermeinends ander, die Zehenden neihend, ouch tun. 

S. Johans cloſter het Zehenden ouch in der pfarr Wengi 

vilj) mut kern., ilj malt, haber; 

Item Fiſchingen x malt. fäſen, vj malt. haber, vber 20 ſtuk; 

Heinrich ſuter, vogt zu Spiegelberg In namen frow mar- 

gret äſcherin Ios mundprats Wittwe z. g. jaren 18 malt. fäſen, 

vj] malt. haber, vber 33 ſtuk. 

(Zn) Wittenwil (aat) Hans wirt zu liechtenſteig von 

1) Höfen viij) malter fäſen yvnd ij malter. 

Junghans gamper vogt z'Sunnenberg In namen J. Uorichs 

von Landenberg von klingen z. g. Jaren xx malter korn, 

x malt. haber, ij ſomm win -- 45 ftuk. 

Spital zu wil 1j h6f, vj malt. fäſen, ii) malt. haber. 

Kilch zu Wengi het ouch ghan, iſt verkoufft. 

Terminus Zinſtag nach Antoni 18 Jan. 

Sententia, 

Der lehenherr, kilchenfätzer der pfarr Wengi, ſol dem 

pfarrer erſetzen wie anderen ouch vfgleit i, namlich 1) 

ſomm win (6 fſtuk), ii1ij malt. haber, xx gl., x mut kernen, 

aber Inen Ir recht vorbehalten gegen andren, ob [y ettwas 

ftur vnd hilf mogind erhalten. 

S. Johannis In ſummer vs vnd an wie der pfarren aller 

bruch iſt, 
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Bemerkungen. -- (1) Ueber Pfarrer Buc<mann |. Heft 4 

und 5, S. 67. Wie au38 dieſem Protokoll hervorgeht, iſt die 

Angabe in Pupikofer*s Geſchichte des Thurgau 2, S. 86, daß er 

von der erſten thurgauiſchen Synode abgeſeßt worden ſei, unrichtig. 

Wegen ſeiner Armuth baten ſeine Gemeind3genoſſen den Verwalter 

des Rollator3 in Tobel, Bernh. Ko<, ihm eine Zulage zu geben. 

Dieſer entſprah zwar dieſem Wunſ<he und ſeßte ihm etwas an 

Früchten bei. Troß dieſer Zulage war er nicht im Stande, ſeine 

Haushaltung durchzubringen. Da die Lente ihm nicht mehr leihen 

wollten, was er für den Unterhalt ſeiner Familie nöthig hatte, bat 

er im Sommer 1529 mündlic) und ſeine Gemeind3genoſſen ſchriftlich, 

„weil fie zu arm ſeien, Abgeordnete zu ſchien“, dur< Zwingli den 

zürheriſ<en Rath, in Tobel für eine größere Zulage an ſein Cin- 

kommen ſich zu verwenden (ſ. Zwingli'8 Briefe 2, S. 353). In 

Zürichs Namen that das Landvogt Rud, Lavater in Kyburg. Koch 

entſchuldigte ſic< aber in Zürich theils wegen Abweſenheit des Kom= 

thurs, theil3 weil die Komthurei Tobel in der Kirhgemeinde Wängi 

wenig Zehenden habe (Sept. 1529). Darauf kam der Anſtand 

vor das zürcheriſc<e Chegericht, der erſte derartige thurgauiſche Fall 

feit dem Schluſſe der erſten thurgauiſc<en Syuode (|. Wigoldingen). 

Zinſtag erken Hornungs 1530. 

Von Matzingen wegen, iſt ein filial der pfarr Wengi; by 

CC vndertanen. 

Denen iſt vom comentur zu tobel nachgelaſſen, ein eignen 

caplan zu haben nach lut der briefen ; die verleſen wurdend 

one tobel koſten vnd ſchaden; 12 Jar ſider (Sezzhe7r) (1). 
Widerred: ſemlichs ſye im pabſtum geſchehen, doch nit 

one vrſach, beſunder von forglichs wegs wegen waſſers halb 

zu ziten. Doch ſo tobel lehenherr ilt, ſo hoffends, er ſ6öl! 

ſtüren vnd helfen, er hett ouch das erb" vorbehalten allweg 

zu nutz vnd Inneimen gricht vnd nit abgang wegen liden, 

Item ſo ſyend vor ziten ein pfarrer zu Inen mülſſen gan 

! Es iſt das ſogenannte jus 5polil gemeint,
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vnd Wengi laſſen leer ftan, wenn brut vnd bar was, das ilt 

ein zeichen etwas pflicht (s. S. 90, .. 5 v. u.). 

Nutzung: 

XXXX mut kernen hets in Summa, fſind erkoufft vnd bringt 

jetz xxj Lib. d. (==) 27 gl. 20 cr. -- ze Ellgi, Utzenwil, Hagen- 

buch, Ruſtenbül, ganderſchwilen etc, an vil enden. 
It. j Jüchart reben, bringt wenig; 

Ein Hanfbuntli, verderbt das waſſer eben dick; 

Tobel hat z. g. jaren vs dem circel matzingen v mut 

(hgernen), v mut haber; 

von einer Widum ii) mut kernen vnd ii) mut haber. 

v B. d. Höwgelt, eyer vnd hüner; 
aber ein Widum wij mut kernen vnd zenden 1ij mut kernen, 

Winzenden vj ſomm win. 

Johannes meyer predicant zu Matzingen. 

Sententia. 

So der pfarrer von Wengi der burdj vnd arbeit deren 

von Matz. vnd nachburen derſelbenden entladen iſt, So het 

die Erichter vm friden vnd ruwen willen gut bedücht ze 

ſprechen, das genanter Herr commendur von Tobel dem 

pfarrer zu Wengi Lxv ſtuk an korn win haber vnd gelt wie 

ſy geſtimpt ſind vnd dem predicanten zu Matzingen x mut 

kernen vnd 1) gl., ii) malt. haber jerlich geben ſölle. Darzu 

ſöllend die vndertanen zu Matz. ouch ſtüren von dem Iren, 

damitt ſy einen gſchikten gelerten man vberkommen mogind 

vnd erhalten. 

All(e)s Johafnis vs vnd an etc. 

Bemerkungen. -- (1) S. Kuhn, Th. 8. 1, S. 350, und 

Pupikofer, Geſchichte der Pfarrei Wengi. 

Wengt:. 

An Zinſtag 15 Hornungs 1530. 

Erſchinend der pfarrer von Wengi vnd Hans Rüdi von 

buch von der gmeind wegen, die beduret die ſchwinung der 

xv ſtuken vnd redt Hans Rüdi von buch von 1ij gmeinden 

wegen: Sy wettind by der vordrigen ſchatzung der 80 ſtuken 

blyben. 
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1530 an Zinſtag 18 Octob. kamend wider die von Weng). 

"Pobel ließ fin brief lefen matzingen betreffend, das fy 

Iren pfarrer ſöltind erhalten. 
Die von Wengi wettind by Iren beitimpten Lxxx ſtuken 

belyben (Sagerd): matzingen het vor xij gl. gen gen Wengi:. 

die ſind nun abgangen, darum die xv ſtuk vnbillich gfordert 

werdend. 

Die von Matz. wottend die xv ſtuk han, die Inen von 

der competentz von Wengi, dess ſy fich widretend. 

Denen von Matz. iſt entgegen geworfen Ir armut. 

1) 40 mut kernen ſind Im Turg6w abkennt zu loſen. 

2) dass ein alte pfarr ſye, iſt nit anders verantwurtet denn 

das ein Iychlege da ſye. 

3) die xij gl. ſind mit vrteil zu ſrowenfeld denen von 

Wengi abkennt. 

4) was man Inen vflege, das ſy ertragen mogend, das 

wend ſy tun“ 

Die dry parteyen find all miteinander berüfft vnd die 

von Matz. offenlich gſragt, ob ſy kuntlich wellind machen. 

das es ein alte pfarr fye, wie ſy vns hend ſürgen vnd Inen 
vor was gloubt: (per hec decepti Sumus). 

Interloquutoria. 

Sy fond früntlich zemen keren all dry partyen In monats- 

ſriſt; Tobel ſo!l betrachten, das der von Wengi gen Matz. ze 

brut vnd bar mußt gan, das erſorderte ein helſer. 

It. das lehen, böſer weg (wnd) das Im arbeit iſt abgangen. 

Zinftag 8 Nov. 15330* kamend die von Wengi, begerend 

jrer vrteilbrief von der 1Lxxx wegen. 

! Hinten ſtehen noch folgende Notata über die Verhandlung : 1) von 

den 4 mut kernen geltzs; 2) das (es) ein alte pfarr wer; das wider- 

ſpricht Wengi; 3) xij gl. hand ſy gſtürt; 4) Ir hilf vnd ftür (Solen 
Sie) von dem Iren zetun. 

? Dieſe3 und das folgende Protokoll findet ſich nicht in dem Zürcher 

Protokoll, ſondern von derſelben Hand wie dieſes geſchrieben in einem 

Bündel des Zürcher Staatsar<iv8 betreffend Altnau. 

“
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Matzingen bgert ouch Irer vrteilbrief von xv ſtuken 
wegen; darby wettends blyben. 

Tobel wil die 1.xxx ſtuk gen wie die vrteilen Inhaltend. 

Hans äſcher, Hans Heller ſchriber (1 Zobedl). 
Die Krichter laſſends blyben wie vor, das Wengi Lxv ſtuk 

fſol han vnd Matz. xv. Die Matzinger ſond xxxx mut kernen 

gen durch ein trager. 

Zinſtag 24 Jan. 1531 kam der pfarrer (vo7n AZatz.) wider, 

klagt, das der vrteil nit ſtat getan etc.; begert by der vrteil 

ze blyben. 

Trer ſind 4 bym landvogt glin vnd 2 har kan, alls In groffen 

koſten; (wur): Damit ſy vil vBrichtend einem predicanten. 

Die vndertanen meinend, [y vermegend die xxxx mut 

kernen nit gen oder von Hus vnd Hoſ kommend ; die 40 

mut ſind all erkoufft bis an vj qr. kernen. 

Sy tringend vff ein Zuſatz, dess iſt der pſarrer nit anred; 

anderſt, denn ſo er ein erliche competentz vberkomm, well 

er gſchikt ſin. 

Interloquutoria. 

Min herren berichten wie dik die von Matz. vor dem 

Egricht gſin ſind vnd dik vnd gnuglam verhört ſind, daruf 

iſt ein vrteil ggangen, deren warend ſy zuſriden, namend 

ouch ein brief vnd appelliertend nit. 

Jetz fſind ſy wider ſür vnser Herren kan, hinder dem 

pfarrer vnd als ſy redend „hargewyßt“, habend wirs alles 

wider erduret, bed partyen und by der vorigen vrteil laſſen 

blyben, begerend von vnſer Herren ein bericht, ob die oder 

ander ſachen derglichen ſöllend alſo vber lang laſfſen appel- 

lieren, ſo 1y vor nit ze rechter zit geappelliret hand (1). 

Ferner Steht auf diesem Zeddel - 

Item Singulis ebdomatibus plebanus (7/) Wengit missam 

cogebatur In matzingen habere baptismata et matrimonia. 

Ideo TTengi Subditi capellaniam dotaverunt, 

Item Subditi de Matz. debent dare 40 mut kernen et 

ſoyere Suum predicantem; Supra promiserunt, 5& facturos 

pro suva facultate. 
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Item ſindicus In Tobel etiam daret aliquid. 

Sed opus est, ut prefectus (Zaudvogt) Turgoviensis ju- 

varetur ad subveniendum plebanis. 

Bemerkung. -- (1) Das Urtheil blieb (bi3 1532). 

XAIU. 

Mittwoch 4 Jan. 1530'. 
„ 

Von der pfarr IW /goltingen im Turgow, ilt alt vnd gros, 
yvb vjC man. 

J. Ludwig töucher vogt zu Gotlieben Ynd ſchafner Herren 

probſts zu Waltkilch, Iehenherrens der pfarr zu Wigoltingen 

als ein thumherr ze Coſtentz, nit von Waltkilch wegen (1). 

Der pfarrer vnd ſin byſtand leitend vin bericht jn ge- 

ſchrifft dar; Herr Martinus Teker iſt xv jar da gſin vnd vil 

erlitten vom faſel z'Coſtentz, biſchofen vnd thumherren (1). 

Sin byſtand Cunrat glintz von der gmeind. 

Sententia. 
xx mut kernen, xx gl. vnd vilj malt. haber fol der lehen- 

herr gen; er mag aber wol die anderen, die ouch da denen 

nemmend an kernen, mit recht oder güte. das [y ouch zu- 

türend. 

Item i) man von der gmeind verordnet, hand der pfarr 

pfrund gelt gwerdet alfo das Iy derſelben vm jr ſchatzung 

wettind enberen. 

Als Ludwig tducher, des lehenherren fchafner, kein gwalt 

wot han vnd doch die ſach vor wienachten was angefangen 

vnd die biderben lüt vnd der gut pfarrer vil mal vnd ſünift 
naher glouffen warend, deſf ſy fſich klagend. 

Item das die Erichter ein bſunder befelch hattend vom 

rat, Soltends vnd mußtends fürfaren vnd fſich nit an eins 

jeklichen jntrag vnd vſzug keren. (LDar folgt? 8. S. 27). 

Bemerkungen. =- (1) S. Felben-Pfyn über- die Kollatur. 

-- Die Prädifanten von Müllheim und Wigoldingen wurden im 

März 1529 vor die Tagſaßung der acht katholiſchen Orte zitirt. 

1 Seite 2.
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Zürich drang jedoch darauf, daß die vorgeblichen Klagen gegen die= 
ſelben in ihren Orts8gerichten vorgebra<t und aus8getragen werden 

(Strieler's Aktenſammlung 2. 1. S. 79). 

XXIV. 

Samstag 29 Oct. 1530. 

1500 vndertanen ; von der pfarr wegen zu 11%7/ Im 'Iur- 

göw In der Statt (waren da die): 

erſamen wyſen Hans Müller Schultheiß, Andres Müller 
des rats, Hans rimli, der Statt ze wil an einem. 

Peter Wäber ſtathalter, Jakob Hubendobler Hofaman, 
Jakob ſydler von Tablat der räten, Hans äſcher von gottshuß 
wegen Sant Gallen anderteils. 

Artikel vß dem abſcheid. 
Zaum anderen das die von wil ein predikanten Iut vnd 

vermög des abgeredten Landfriedens erwellen mögen, doch 
das der zu vor allhie verhört, ouch als gſchikt vnd gelärt 
vnd gnugſam erfunden werd, der dem gots(wor?) nit widrig, 
erbers vnd froms wandels fyge, wellicher denn vß gebür- 
lichen gütern des zehendens erhalten ſo]l glychergeſtalt wie 
man das allhie jm bruch hat. 

Zum dritten des alten pſarrers halb z'wil, das derſelb 
vſler vorigen ſiner pfrund corpus erhalten werden, ſo er 
dann jetzmals beſitze Sin lebtag vnd ſo derſelb demnach 
mit tod abgangen, daſſelb corpus oder nieſſung In anderweg, 
gut loblich, verwendt werden ſoll. Act. Donſtags nach aller- 
helgen tag ano 1529* 

Wernherr bygel (7z) Zürich 

Statſchriber. 
Wil ſprach, der zehenden zu wil hette von alter her der 

pfarr wil zughört; dess begertend die andere party ein bericht. 

? Nach Akten des Zürcher Archivs beſchloß eine Kommiſſion de8 dor= 
tigen Rathes, der auch Zwingli beiwohnte, ſc<hon Mittwoc<h nach Sinion 
und Judä (3, Nov ) 1529 Obiges ; ohne Zweifel wurde es erſt Donnerſtag 
nac< Allerheiligen vom Rathe angenommen und Wyl mitgetheilt. 
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Gotshuß: Wil redt, die alten fagind alfo; G. H. (Gozrts- 

haus St. Gallen) ſind nit darwider, ein pfarrer zu erhalten 

als die lehenherren, vß dem Zehenden, vermeinend nit 

fchuldig ſin, Zwen zu erhalten, aber einen, der das gottswort 

verkundt, gnugtue; hoffend darby blyben. 

Wil begerend nach lut des abfcheids vnd ghalten werden 
wie ander. G. H. wil den predicanten erhalten, den die von 

wil erwellt hand (1); Item ſo hend ſy wol caplanyen ledig 

daruß ze Rüren; Item die Jarzit gült hend [y ouch laſſen 
faren. 

Wil begert ein competentz ze ſtimmen. das einer wüſl, 

woran er [ye, wend kein caplanyen daran lan. 

Der zehenden ze wil (Sei dZafäür da). 

Der alt pfarrer het wenig: 12 mut kernen, 24 gl. von 

HAof vnd ifſt als ein Helfer jetzen dan. 

G. H. bekennend das ein Helfer vor da gſyn [ye (u7d) 

blybend ſRätz daruff Ein pfarrer ze halten. Sie wottend ij 

erhalten, wenn das lehen blybe. 

Wil hetts zu Recht gſetzt aber G.-Huß meint, ſy habend 
getan, was vor den Hoptman vnd ſy gheilſfen, darum kon- 

nends jetz nüdt ze recht ſetzen; Wol des pfarrhoſs halb 
wottends ein ſpruchs erwarten. 

Mittwoch 14 Dezember 1530. 

Erfchinend M. Jakob Fry houptman von S. Gallen, bitt 
das ain predicant zu wil verſehen werd des erſten mit dem 
pfarrhof, den fol M. Jakob ſchenkli pfarrer rumen. Er ver- 
meint (adber), by ſinem lehen ze blyben, denn er hab ſich zu 
dem gotzwort geſchickt vnd nit beſchult das man jnn abſtoß ; 
die von wil hand ouch kein vnwillen ab Im; er erbiet ſich 

ouch daran ze fin vnd wil ſich des obgeſchribnen abſchieds 
behelfen. 

Die obgeſchribnen von wil, Hans müller niw-, Rudolf 
Hug alt-ſchuültheß bed von wil wegen begertend ouch, das 
ein predicant verſchen werd vnd (i by den Ilehen blyben. 

M. Jakob, Houptman, wolt bſcheid han des pfarhofs halb, 
denn fuüs ſyend wol caplany-Hüßer, darin der alt pſarrer 
mog erhalten.
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Der erwelt predicant heißt Herr Cunrat ſchreyvogel, will 
erwarten, was erkennt werd. 

Sententia, 
Der pfarrhof ſol dem predicanten zughören vnd dienen, 

wenn der alt pfarrer mit einer Herberg verſehen iſt. 

Von dieſer vrteil wett kein teil appelliren. -- 

Der ander fürtrag von Her Hoptman. 

Er begert rechnung vnd antwurt von den ſiben caplanyen 

wegen, 80 die von wil zu Iren handen genommen hand. 

Der genannt M. Jakob, alter pfarrer, begert ſin allt corpus 

vom gotzhus, namlich xxilij) gl. vnd xij mut kernen; er hat 

ſich des jars allein der jarziten müſſen beheifen. 

H(err) Houptman meint, Er habe fich nit gehalten das 

Im (z„yüdt ghöre. 

Die von wil Redtend vff jren verdank: Sy werind von 

des predicanten vnd helfery wegen hie vnd nit von der 

caplanyen wegen; begerend, das competentzen beſtimpt 

werdend. 

H. Houptman redt vnd meldet: Sittemal die von wil mit 

widerſprechend denn das ein Houptmann an eins abbts ſtatt 

lehenherren bekennend, darumb föltind fy nit hinderruks one 

wiſſen vnd willen des lehenherren die gemelten caplanyen 

han angriffen. 

Die von wil ſprachend: ſy werind nit verfaſſet von den 

caplanyen antwurt ze geben, begerend nach Iut des land- 
friedens competentz ze (ve)ſtuinen einem pfarrer vnd helfer. 

Der Houptman wott antwurt han vmb die caplanyen. 

Er wil um die competentzen wol tun vnd antwurten, das 

recht vnd gſchickt iſt, nach Jut der artiklen vnd mit den 

x1j] verordneten. 

Die von Wil redend wie vor: Sy ſyend nit verſailet, ant- 

wurt ze geben, darum das Inen ze fpät verkündt ſye. 

Das widerſprach der. Houptman. 
Interloquutoria by vrteil. 

So die von Wil von der caplanyen wegen nit verſaſſet 

noch antwurt geben wend, darum das Inen ze ſpät verkündt 
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ſye, dargegen der Houptman von der competentzen wegen 

ouch nit wil erſucht ſin vnd nit antwurt geben, Sunder fich 

wol darin halten nach lut ettlicher artiklen vnd gwalts, den 

er hette, mogend (y ze beden ſyten wider heimkeren vnd 

ſo ſy ſunſft eins wurdind, were vns allerliebſt, Wo das nit, 

ſo mogends wider kan Mit vollem gwalt vnd wol verfaſſet, 

So wend wir tun was wir ſöllend vnd mogend wie andern 
biderben lüten. 

M. Jakob fry Houptman was nit wol zefriden, Aber die 

Erichter hand nit jn bevelch, pfarrer ab ze ſtoſfen vnd von 

caplanypfrunden ze handlen, Sundern den pfarrern com- 

petentzen ze ſtihen, dess wott ſich der Houptman nit be- 

geben, darum laſſends alſo ſtan bis vff wyter anrüffen vnd 

was jr bevelch vermag ze handlen (2). 

Bemerkungen. -- (1) In Wyl, der Grenzſtadt der Abtei 

St. Gallen, in der damal8s Mag. Jakob Schenkli (von Wyl), der 

1522 Hundwil verließ, um nicht im Sinne der Reformation pre= 

digen zu müſſen, Pfarrer war, drang wie in die benachbarten thur= 

gauiſchen und toggenburgiſchen Pfarreien die Kunde und Liebe zur 

Reformation ein. (Zur Kir<hgemeinde Wyl gehörte auch bis 1646 

ein Theil der thurgauiſchen Gemeinde Bettwiefen.) Marcus Murer 

beförderte die Reformation in Wyl durch die Erklärung der h, Schrift. 

Al3 aber die katholiſchen regierenden Orte gegen die Reformation 

im Thurgau um Pfingſten 1525 Verbote erließen und Schwyz 

nebſt Luzern und Glarus als Schirmherren der Abtei St., Gallen 

dieſelben auf deren Gebiet ausdehnten, fragte Murer ſeinen Zürcher 

Freund Zwingli an, ob er ſie dennoch fortſeßen ſolle. Ohne Zweiſel 

fiel deſſen Antwort verneinend ans, Die kleine Heerde der evangeliſch 

geſinnten Bürger von Wyl mußte günſtigere Zeiten abwarten. Als 

ſeit 1528 dieſe kamen und ihre Nachbarn im Thurgau und Toggen= 

burg ſowie die Mitunterthanen der Abtei St. Gallen unter zürc<heriſch= 

berniſchem Schuß die Neformation annahmen, begannen auch ſie, 

von Zürich geſtärkt (Dez.), ſich wieder zu regen. Dieſes geſchah mehr 

nach Lichtmeß 1529, als einzelne die Bilder aus Gotteshäuſern
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entſernten. Verſchiedenes förderte bald nachher das Werk: die Nicht= 

anerkennung des neuen Abtes Kilian durch Zürich und Glarus, 

ſeinen zwei Schirmherren ; der Aufzug de38 neuen, entſchieden evan= 
geliſc; geſinnten Shußhauptmanns, Jakob Frei von Zürich; die 

Zuneigung ihres Pfarrers Schenkli zur Reformation (er verheirathete 

ſich Mitte Juni 1529 in Rickenbac) mit ſeiner bisherigen Hans3- 
hälterin) und anderes. So wagten ſie es ſchon vor dem Tode des 

Abtes Franz, Zürich zu bitten, ihnen zwei „tapfere Prädikanten“ 
zu ſenden (März 1529), obſchon die große Mehrzahl der Bürger 
noc< fatholiſch bleiben wollte. Einer dieſer Prädikanten war Kaſp. 

Megander (Großmann; ſpäter in Zürich und Bern). Die alten 

Gaugenoſſen im Thurgau traten, nachdem alle Gemeinden die Re- 
formation eingeführt, ihren Freunden mit einer feſten Erklärung an 
die andern ſogenannten Altgeſinnten zur Seite. Eine Lands8gemeinde 

beſchloß nämlich, den Wylern durch einen Geſandten ſagen zu laſſen, 
daß ſie, weil bei ihnen alle Kirchen geräumt ſeien (von Bildern 
u. f. w.) bitten und von ihnen verlangen, daß die Wyler ſich ihnen 
gleichförmig machen, d. h. evangeliſch werden (Ende April 1529), 

Wie dieſe Aufforderung gewirkt, erfahren wir daraus, daß bald 
nachher Scultheiß und Rath Geſandte nach Liebburg, wo die Aus3= 

ſchüſſe der thurgauiſchen Gemeinden verſammelt waren, ſchickten und 
fſie bitten ließen, ihnen in Sachen des göttlichen Wortes zu helfen. 
Dieſes wurde ihnen natürlich gerne zugeſichert (Dienſtag vor Fron- 
leichnam den 25, Mai 1529), Kurz vorher ſollte auch, wie Pfarrer 

Chriſt. v. Landenberg nach Zürich ſchrieb, auf Freitag nach Auffahrt 
1529 ein Retigionsgeſpräch für die Geiſtlichen der Umgegend ſtatt= 
ſinden, beſonders weil einzelne derſelben, z. B. Huber in Wuppenan, 
Stäbinger in Niederhelfenſ<wil und Hunzikofer in Rienbach, „be- 
treffend das Wort Gottes auf der Kanzel und im Wirth3hauſe ſich 
unordentlich hielten, d. h. opponirten.“ Als nun Großmann krank 
wurde, ſo daß er nicht mehr länger in Wyl bleiben konnte, wollte 

Wyl nicht ohne Prädikanten bleiben. Schultheiß und Rath von 
Wyl baten daher, ihnen den Franz Zingg, einen bekannten Freund 
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und Förderer der Reformation, zu ſenden. Gerne entſprach Zürich 
(21. Mai 1529). Mit Zingg erſchien auch Erasmus Schmid, 
der Reformator von Stein a/Rh. Zürihy verlangte aber bald nachher 
vom Rathe, daß fie dieſe Prädikanten mit einer rechten Wohnung 
verſehen, damit ſie nicht mehr im Wirths8hauſe logiren müſſen 
(24. Mai), Der Rath forderte in dieſer Zeit auch den Statthalter 
des auc<h von ſeinen Unterthanen nicht anerkannten Abtes Kilian 
von St.. Gallen auf, daß er aus ſeiner Hauskapelle die Bilder 
entferne. Nach dem Abſchluß des erſten Landfriedens, der ſo ſehr 
zu Gunſten der evangeliſchen Sache lautete, wurde auch in Wyl 
dur< Mehrheitsbeſchluß die Reformation förmlich eingeführt und 
alle katholiſhen Ueberreſte in den Kirchen darans entfernt. Die 
katholiſche Partei, die fich nun fügen mußte, war noch ziemlich groß. 
Sie machte den Cvangeliſchen viel Ungelegenheiten und unterhielt 
immerwährend mit dem nun flüchtigen Landesherrn Kilian Ver= 
bindungen. Auf Klage der evangeliſhen Partei forderte Zürich den 
Stadtrath auf (17. Juli), beides abzuſtellen. Nach dem Siege 
der Reformation in Zurza< wurde Zingg auf Beſchluß des zür- 
Herijhen Rathes daſelbſt erſter evangeliſcher Pfarrer (9. Okt. 1529); 
Scmid ſcheint vorher Wyl verlaſſen zu haben. Der dortige Stadt- 
rath wandte ſich wieder an die Zürcher Regierung betreffend einen 
neuen Prädikanten (j. Protofoll). Obſchon viele Geiſtlihe ſich 
meldeten, unterblieb eine Wahl, ſo daß Zürich im Dezember 1529 
ſie mahnte, die Wahl nicht mehr länger zu verſchieben. Dieſes 
jcheint gefruchtet zu haben; ſicher iſt, daß Konrad Schrevogel, 
früher in Illnau und nachher in Töß, Mitte Januar 1530 bereits 
in Wyl paſtorirte, Wie lange er daſelbſt blieb, iſt unbekannt, nur 
gewiß, daß Ende 1531 Theob. Finz daſelbſt evangeliſcher Pfarrer 
war, der nach der Wiedereinführung des katholiſchen Gottesdienſtes 
in Wyk mit andern Cötualen, die evangeliſch bleiben wollten, die 
Stadt verlaſſen mußte. (S. 8. A. 4. 1. a. S. 1458; Strickler'3 
Aktenſamml. 2, 38 (Keßl, Sab. 2, 188), 166, 168, 225 und 262. 
- (2) Bei der Rückkehr von der St. Galler Synode entſchied 

-„ 
(
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Zwingli mit andern zürcheriſchen Deputirten (Pannerherr Hans3 

Schweizer und Ulric< Funk) diefen Anſtand wegen der ſieben Ka= 

planeien ſo: es ſoll aus denſelben eine gute Helferpfründe geſtiftet 

und der Ueberſchuß für arme Bürger verwendet werden (St, Stephan 

1530; v. Arx, Geſchichte des Kt8. St. Gallen 2, 590). Obiger 

Synode wohnte auch Pfarrer Schrevogel in Wyl bei „mit Lob“. 

Zum Schluſſe theile noch eine hronologiſhe Ueberficht 

mit über die vorſtehenden Verhandlungen betreffend die thurganiſchen 

Pfarreien, welche vorher alphabetiſc< anufgeführt worden waren. 

1529. 

13. November Stekborn (S. 77). 

1530. 

3. Januar Wengi (S. 85). 

4. „ Wigoldingen (S. 91). 

% „ Altnan (S. 32). Märſtetten (S. 69). 

11. „ Weinfelden (S. 83). 

18. " Wengi (S. 86). 

1. Februar Felben (S. 39). Sirnach (S. 45). Maßingen 

(S. 37). 
8. „ Altnau (Z. 32). Sommeri (S, 75). Märſtetten 

(S. 71). 

15. „ Maßtingen=-Wengi (S. 88). 

16. „ Felben-Pfyn (S. 39). 

22, „ Alteröweilen (S. 30). Hugelſchofen (S. 31). 

8. März Märſtetten (S. 72). 

15. „ die tanneggiſchen Pfarren (S. 41). Bichelſee (S. 42). 

16. „ Alterswilen (S. 31). Hugelſchofen (S. M). 

5. April Müllheim (S. 74). 

3. Mai Gachnang (S. 53). 

17. „ Fiſchingen, Betiwieſen, Au, Tußnang (S. 43). 
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7. Juni Bettwieſen (S. 44). 

8. „ Arbon (S, 34). 

14. „, Gachnang (S. 54). Utwil (S. 81). 
28. Utwil (S. 81). 

19. Juli Gachnang (S, 55), 
13. Auguſt Lommis (S, 67). 
30. „ Tobel (S, 80). 

13. September Gachnang (S, 57). 
18. Oktober Wengi-Maßzingen (S. 89). Aadorf (S. 28). 
19 „ Gachnang-Ellikon (S. 58). 
29. „ Wyl (S. 92). 

2. November Langrickenbach (S. 64). 

8 „ Maßzingen=-Wengi (S. 89). 
7. „, Berg (S. 36). 

14. Dezember Wyl (S, 93). 
15. „ St. Katharinenthal (S. 63). 

1531 

24. Jannar Maßingen-Wengi (S. 90). 
31. „, Gachnang-Ellikon (S. 61). Mammern (S. 68). 
14. Februar Märſtetten (S. 73). 

21. März Frauenfeld (Kapl, Leringer ; S. 49). 
22. „ Langrickenbach (S. 65). 
20. Juni Frauenfeld (Kapl. Sunnemann; S, 50), 

* . * 

........ Frauenſeld=-Kurzdorf (S. 48). 

Eherichter in Zürich, die vorſtehende Urtheile ausſprachen, 
waren : 

1529. 

Die Zürcher Pfarrer Ulr. Zwingli am Großmünſter, Dr. 
Hr<. Engelhart am Fraumünſter und Leo Jud bei St. Peter; 
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ferner folgende dortige Rathöherren : a) vom kleinen Rathe Thomas 

Sprüngli und Jakob Wirz; b) vom großen NRathe Kaſpar 

Naſal und Han3 Hab. 

1530 

waren noc< obige Geiſtlihe und al8 Weltlihe: Kaſpar Naſal, 

Jakob Wirz, Felix Weingart und Ulrich Funk. 

1531 

waren noh die von 1530, nur ſtatt Wirz Hans Bleuler. 

Chegerichtöſ<hreiber war: (ſeit 1525) der geweſene Cuſtos 

am Großmünſter, Heinrich Utinger und Hans Hab. 

EChegerichtsweibel war Pelagius Kaltſc<hmid. 



Erlebniſſe 

Pfarrers von Schlatt bei Dießenhoſen, Meldjior Kirdhhofer, 

in den Kriegsjahren 1798--1800. 

Mitgetheilt von Pfarrer Schmid in Reunforn. 

Al3 im Spätjahre 1876 Herr Pfarrer Kappeler von Schlatt 

wegzog, und der an deſſen Stelle berufene Herr Pfarrer Damur 

ſein Amt exſt nach Oſtern 1877 antreten konnte, ſah ſich die 

Kir<gemeinde Schlatt genöthigt, ihre Pfarrpfründe in der 

Zwiſchenzeit durch einen benachbarten Geiſtlichen verſehen zu 

laſſen. Sie wandte ſich diesfalls an den Pfarrer von Neunforn, 
welcher die gewünſchte Dienſtleiſtung gern übernahm. 

Da ich micß nun in Folge dieſer Uebereinkunft volle fünf 

Monate hindurc<h auch an Werktagen manche Stunde im Pfarr- 
hanſe Schlatt aufzuhalten hatte, ſo benußte ich die günſtige 

Gelegenheit, um im dortigen Pfarrarchive nac<h intereſſanten 
hiſtoriſchen Materialien zu forſchen. Die Kirchenvorſteherſchaft 

ertheilte mir ni<ht nur freundliche Erlaubniß, ſondern ſie leiſtete 

auc< ſehr verdankenöwerthe Unterſtüßung. So kam mir denn 
eines Tages in der Kirchenlade ein ziemlich ſtarker, wohl= 

erhaltener Quartband in die Hände, mit dem Titel: „Sclatter 

Kirc<henſtand5protokoll. Ordo est rerum anima. MDCCLXXI.“
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Dieſe3 Protofoll =- es iſt aber eher eine Art kirhlicher Ge= 

meind5<ronif -- hatte Pfarrvikar Hirzel ſeiner Zeit mit einer 

merfwürdigen, vom Nußen eines Protokolls handelnden Vorrede 

eröffnet, deren Naivität mir nicht geringes Vergnügen verurſahte. 

Bald jedoF wurde meine Aufmerkſamkeit durch Notizen anderer 

Art in Anſpruch genommen. Jh fand nämlich im bemeldtem 
Buche von Melchior Kirc<hofer, dem bekannten ſchweizeriſchen 

Kirchenhiſtorifer, verfaßte Berichte über allerlei Erlebniſſe in der 

Pfarrgemeinde Sclatt, welche er in ſeiner Jugend, von 1798 

bis 1805, paſtorirte. Mit beſonderem Intereſſe las ich aber, 

wie der Genannte in den ſchrecklichen Kriegsjahren von 1798 

bis 1800 unter ſeinen ſchwer heimgeſuchten Pfarrkindern gewirkt, 

und welch' große Anfechtungen und Gefahren Heerde und Hirten 
damals getroffen haben. 

Als nun unſerm thurganiſchen hiſtoriſchen Vereine bei ſeiner 

lehten Jahre3verſammlung „Dießenhofen zur Revolutionszeit“ 

vor Augen geſtellt wurde, erinnerte mich die anziehende Arbeit 

des Herrn Bezirkslehrer Zingg ſehr lebhaft wieder an das, was 

ſich in jener denkwürdigen Periode extra muros, in der Jahr= 

hunderte lang von Dießenhofen aus väterlich regierten Nachbar= 

gemeinde Sclatt, zugetragen. I< entſc<hloß mich daher, auf= 

gemuntert durch unſern Herrn Vereinspräſidenten, die werthvollen 
Notizen des ſei. Pfarrers Kir<hofer aus ihrer bisherigen Ber= 

borgenheit an's Licht zu ziehen, mit einigen erläuternden Anz= 

merkungen zu verſehen, und Sie, verehrte Herren, um Crlaubniß 
zu bitten, unjern hiſtoriſchen Verein heute einige Augenblicke 

damit unterhalten zu dürfen. 

Ehe er von ſeiner eigenen Perſon erzählt, wirft der Ver- 
faſſer des in Rede ſtehenden Mannjkripts einen Rückbli> auf 

die leßte, ſehr unruhige Zeit der Amtsführung ſeines Vorfahrs, 

des Pfarrers J. Kaſpar Hurter, welcher am 17, Juni 1798 
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ſeine Abſchiedspredigt in Schlatt * gehalten hatte und nach 

Thaingen gezogen war. Die helvetiſche Revolution, fagt er, 

welche allenthalben mit ungewöhnlicher Fieberhiße die Köpfe 

ergriff, brachte auch in Schlatt allerlei Wirkungen hervor. Die 

beſtgemeinten vaterländiſchen Erinnerungen des Herrn Pfarrers 

(Hurter) wurden nicht allein überhört, jondern ſelbſt mißdeutet., 
Der Pfarrer und die Schule mußten den Taumel des Freiheits- 

gefühls entgelten. Van war jenem in mehreren Dingen zuwider, 

und in dieſer griff man eigenmächtig zu, die Stühle und Bäuke 

anders zu ordnen, welches die Folge hatte, daß Meiſter Hans 

Peter Schneider, der 40 Jahre der Schule treu vorgeſtanden 

war, ſeine Demiſſion nahm, und die Schule zu ihrem größten 

Nachtheil dieſen würdigen Lehrer verlor. 

Sobald Herr Pfarrer Hurter die Gemeinde verlaſſen, wurde 

ich (Melchior Kirc<hhofer von Schaffhaujen, geb. 5. Jänner 1775 

und zu Schaffhauſen in das heil. Predigtamt aufgenommen den 

21. Hornung 1797) von den Deputirten der Gemeinde Schlatt 

gebeten, als Vikfarins bis zur Wiederbeſekung der Pfarrſtelle 

die Pfarrei zu verjehen. J< willfahrte dem Anſnchen, und 

ſ<lug das auf unbeſtimmnte Zeit mir anerbotene Vikariat in 

Löhningen dagegen aus. Den 24. Juni hielt ich die erſte 

Predigt in Schlatt, und da ich keinen Kirchenſtillſtand, welcher 

mit der Revolution eingegangen war, antraf, und den Wunjch 

änßerte, als ein junger Anfänger, unbekannt mit den Leuien 

? Nach der Reformation beſaß Schlatt einen eigenen Pfarrer, der in 

Mettſchlatt gewohnt haben joll. Man weiß nicht genau, wann die Gemeinde 

ſpäter Filiale von Baſadingen wurde. Sie blieb das auch, nachdem ſie 

1714 eine neue Kirche hergeſtellt hatte. Von 1769 an iſt ſie aber wieder 

ſelbſtändige Pfarrei, beſaß jedo<h noch kein Pfarrhaus, weßhalb ihre Geiſt- 

lichen entweder in Dießenhofen oder in Schaffhauſen wohnten. Das jetßige 

hübſche Pfarrhaus, auf einer kleinen Anhöhe liegend und daher eine ſehr 

liebliche Ausſicht gewährend, erbaute die Kir<gemeinde Schlatt erſt im 

Jahre 1836. Vergl. Sulzberger, biographiſches Verzeichniß der thurg. 

Geiſtlichen, S. 110.
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und Geſchäften, nicht allein zu ſtehen, ſo wurden mir von dem 

Herrn Bezirksſtatthalter Dr. Benker in Dießenhofen die damaligen 

Behörden, ans der obern Gemeinde: Unteragent Joh3. Möli 
und Diſtriktsrichter Krd. Schneider; ans der untern Gemeinde : 

Oberagent H3. Jakob Rooſt, Diſtrikt3richter Georg Studer und 

Unteragent H8. Ulrich Fink, als Kirchenſtillſtänder zugegeben, 
zu denen ich noc<, damit die Zahl aus beiden Gemeinden gleich 

ſei, den Schulmeiſter Dietrich nahm, welcher ſchon ein Mitglied 

(wie die meiſten Andern) des ehemaligen Kirchenſtillſtands war. 

Das erſte Geſchäft, welches ich mit den Kir<enſtillſtändern 
vornehmen mußte, war die Korrektion des H3. Jakob M., 

welcher als ein faſt unverbeſſerlicher Säufer allerlei Unordnungen 

in und außer dem Hauſe ſtiftete, und der gefährlichen Drohung 

ſich bediente: er wolle ſich in einen Teich ſtürzen, oder ſonſt ein 

Uebel ſich anthun. Auf die erſte Zitation erſchien er nicht, doch 

ſtellte er ſich auf den zweiten Ruf, aber halbbetrunken und troßig 

ein. Am gleichen Tage betrank er fich wieder, ſo daß wir die 

Obrigkeit zu Hülfe nehmen mußten, welche ihn für einige Tage 

inm's Zuchthaus erkannte, Jm Winter verfiek er von Neuem in 

die gleichen Fehler, und man mußte die gleiche Kur wiederholen. 
Da bei der helvetiſchen Revolution der Bezirk Dießenhofen 

zum Kanton Schaffhaufen geſchlagen wurde, ſo ſtand auch die 
Pfarrbeſezung der Verwaltungsfkammer in Scaffhauſen zu. 

Damit aber die Gemeinde in ihrer Kollatur nicht ganz hintan= 

geſeßt werde, erlaubte die Verwaltungsfammer der Gemeinde, 
Dreier zu ernennen, und unter dieſen denjenigen zu bezeichnen, 

den ſie zu ihrem Seelforger wünſchte. Dieſe Verhandlungen, 

die nach der Konſtitution nothwendige Ausſchreibung der Pfarr= 

ſtelle ſammt einigen andern Umſtänden ſchoben die Pfarrwahl 

bi3 in den September hinaus. Aus 7 Kompetenten erwählte 
die Gemeinde Dreier, und ſchlug mich als den erſten Dreier faſt 

einheſlig vor. Den 21. September wurde ich von der Ver= 

waltungskammer einhellig zum Pfarrer erwählt, und den 30. 
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hielt ich meine Eintrittörede über 2, Kor. XUI. 13: Die Gnade 

unſers Herrn Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes, und die Ge= 

meinſchaft des heil, Geiſtes ſei mit Euc< Allen! 

Sobald ich zum Pfarrer erwählt war, ſuchte icß die Wahl 

eines nenen Schulmeiſter8 ſo ſchnell als möglich zu befördern ; 

doc< wurde dieſelbe wegen dem Einmarſch der Franzoſen! bis 

Ende Oktober3 hinausgeſchoben. Nachdem ich von der Ver= 

waltungskammer die Vollmacht erhalten hatte, die erledigte 

Sulſtelle zu verkünden, das Eramen vorzunehmen, dann 

die Wahl der Gemeinde zu überkaſſen und den Neugewählten 

der Verwaltungskammer zur Beſtätigung zuzuſenden, nahm ich 

vor der ganzen Gemeinde das Examen vor, nachdem ich der- 

felben in einer weitläufigen Anrede die Wichtigkeit dieſes Berufes 
und die Nothwendigkeit eines tüchtigen Schullehrers, beſonders 

in Zeiten wie die gegenwärtigen ſeien, in welchen ein Bürger zu 

allen Stellen erwählt werden könne, vorgehalten hatte. Die Bei= 

ſpiele von der Verlegenheit Solcher, welche die höchſten Stellen 

(al38 Geſehgeber und Räthe) bekleideten und nicht einmal die noth= 

dürftigſten Kenntniſſe beſaßen, waren nicht ſ<wer anfzufinden. 

C3 fanden ſich drei Kompetenten: Krd. F., Wagner, Jakob St., 

Anshauer, und Krd. N., Schreiner , jener ein Fünfziger und 

dieſe 22jährige junge Leute. Die weitläufige Familie des Erſten 
ſammt dem Vorzug, den er im Geſang hatte, verſchafften ihm 

!) Es waren das jene franzöſiſchen Truppen, welche während des 

Sommer5 1798 in den Thurgau einrückten, um da als Referve Stellung 

einzunehmen zur Unterſtüßung derjenigen Kolonnen, welche die Landſchaften 

St. Gaſllen, Rheinthal und Appenzell und namentlich auch den Freiſtaat 

Bünden zum Gehorſam gegen die helvetiſche Regierung zu nöthigen be- 

ſtimmt waren. Die ungebetenen Gäſte blieben nun freilic< viel länger 

da, als man erwartet hatte, um beim drohenden Wiederau3bruch des 

Kriege3 zwiſchen Frankreich und Oeſterreich gleich bei der Hand zu ſein. 

Auch Frauenfeld war vom 1. Oktober bi3s 19. November 1798 von fran- 

zöſiſchem Militär beſetzt. =- Vergl. Geſchichte der Stadt Frauenfeld von 

Dr. Pupikofer, S. 412 u. ff.



ein großes Mehr. Im Examen beſtand er ſo ganz übel nicht; 

ungeachtet ich aber ſchon ſeines Alters und ſeines natürlichen 

leichten Humors halber nicht viel von ihm erwartete, ſo ent= 

jſprach er auch, wie der Erfolg ausweiſen wird, dieſer Erwartung 

nicht. Am Tage nach der Wahl (29. Oktober) wurde er von 

der Verwaltungsfammer beſtätigt. 

Nun war ich freitich zum Pfarrer erwählt; auch das Schul- 

meiſterexamen ging inſofern glücklich vorüber, daß nicht die 

mindeſte Unruhe dabei ſich ereignete; anc<h hatte die Gemeinde 

nun wieder einmal Einen aus ihrer Mitte (d. h. von Unter-= 
ſ<latt) zum Schulmeiſter, ungeachtet der Sohn des reſignirten 

Squlmeiſters weitaus der geſchi>teſte Mann zu dieſem Poſten 

geweſen wäre. Aber bei alledem war der Zeitpunkt, in welchem 

ih als Prediger auftrat, der allerſc<hwierigſte. Cine Umwälzung, 

die allenthalben politiſc<, und ſitilich tief eingriff, hatte ihren 

Anfang genommen, und ungeachtet die Revolution mit der 

völligen Umgeſtaltung des Alten hätte zu Ende ſein. follen, 

fingen die revolutionären Maßregeln, wie ſo manche Verhand= 

lungen und Geſeße es beweiſen, erſt re<ßt an. Das Volk ſah 

geſpannt auf die verſprochenen goldenen Tage hin, und an ihrer 

Statt kam allerlei Dru>. Den vermeinten Segen des geſchenkten 

Zehntens und Grundzinſes fraßen die Franzoſen ſiebenfältig 

hinweg und die politiſchen Erwartungen, das immerwährende 

Haſchen nach Neuigkeiten, die Einquartirung ſammt allen Trän= 

men von Freiheit und Gleichheit u. ſ. f., das waren die Dornen, 

unter denen das Wort Gottes erſtiken mußte. Dazu fkamen die 

Schritte, die man von hoc<h oben herab gegen den geiſtlichen 

Stand ſic<h erlaubte ; das Mißtrauen, das man gegen denſelben 

als Beförderer der Ariſtofratie und des Aberglaubens vorſätlich 

pflegte; die Hülfloſigfeit, in welche der geiſtliche Stand verſeßt 

wurde, und jo manche freche und lügenhafte Reden eines ſein 

Haupt emporhebenden Unglaubens, der offen und im Ver= 

borgenen ſein Weſen trieb, dies Allos ſammt tauſend andern 
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Urjſachen wirkte mehr oder minder allenthalben, offenbarer oder 

geheimer, bei Wenigen oder bei Vielen, und hinderte den be= 

jeligenden Cinfluß des edelſten Berufes, hätte auch unendlich 

mehr Uebels geſtiftet, wenn nicht die einbrechende Furcht und 

Noth auf der andern Wagſchale zum Beſten noch gezogen 

hätte. Alle die Religion und Sittlichkoit befördernden Anſtalten, 

Kirchen und Sehnlen ausgenommen, waren vernichtet, und mein 

eingejeßter Kirhenſtillſtand mw ein Privatwerk, das man, um 

nirgends anzuſtoßen, ſo ſchoneund als möglich brauchen mußte. 

Solche Anſtalten waren dem Geiſte der Negierung, wie die 

Debatten über die Sittengerichte ausweiſen, entgegen. 

Die erſte Gelegenheit, wo das Anſehen des Kirchenſtillſtandes 

noc<h aufrecht erhalten werden konnte, ereignete ſich am Ende 

des Jahres (1798). Jakob St. wurde angeklagt, daß er ſich 

des Chebruchs ſchuldig gemacht. Er läugnete jedoch auf's Hart= 

näcfigſte (erſchien aber nicht eher bei mir, als bis ich ihn zum“ 

dritten Male hatte rufen laſſen) und mit den entſeßlichſten 

Flüchen und Betheuerungen. Vor Gericht geſtand er endlich 

ein, und wurde als Ehebrecher abgeſtraft. Nun ſollte er nach 

altem Gebran<h vor den Kirchenſtillſtand, um daſelbſt die ſittliche 

Korrektion fammt der Erfommunikation mitanzuhören. Die 

Sache war tißlig : der Kirchenſtillſtand war ein höchſtens 

tolerirtes Forum, und da der Beklagte jeine nahen Freunde 

und Verwandten darin hatte, noß an dem Willen des Kirchen= 

ſtillſtandes ſelbſt zu zweifeln. J< wurde freundſchaftlichſt ge= 

warnt, mich wohl vorzuſehen und die Sache lieber mit Still= 

ſc<weigen vorübergehen zu laſſen, als dem Widerſtand uund der 
Verachtung dieſes Forums nachgeben zu müſſen. Es mußte 

nun etwas gewagt ſein; ich wollte dem Laſter nicht mit Still= 

ſ<weigen zuſehen und das Anjehen des Stillſtands nicht ſelbſt 

preisgeben. IJm Stillſtand vor Weihnacht führte ich dieſes 

traurige Creigniß ſanmt der ehemaligen Uebung an. Man 

bedauerte jenes und billigte dieſes, fand aber Schwierigkeiten,
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den Mann vor Stillſtand zu zitiren. Er durfte nur nicht 

kommen, und wir hätten keine weitere Prozedur mit ihm vor- 

nehmen können. Ein Mitglied brachte endlich auf die Bahn, 

da die ganze Haushaltung in Unordnung ſei, ſo möcte ich 

ihn in ſeinem Hauſe beſuchen, und ihm dort das heilige Abend= 
mahl abſchlagen. JI< ergriff dieſes Anskunftsmittel noch als 

das beſte, und ging den folgenden Tag zu ihm in's Haus, wo 

ich an den bei ihm einquartirten franzöſiſchen Huſaren noch 

Sekundanten fand, welche meine Erinnerungen damit beſchloſſen: 

„Sieht er, der Herr Pfarrer hat Recht; nicht mehr thun iſt die 

beſte Buße!“ So wurde das Laſter ohne Anſtand geſtraft, und 

das Anſehen und die Rechte des Stillſtandes nicht ganz hintan- 

geſeßt. 

Durch dieſes Beiſpiel belehrt, wollte ih mich lieber ſelbſt 

unterſtüßen, und fo viel als möglich den Kirchenſtillſtand ſchonen. 

E3 ereignete fich zu gleicher Zeit, daß ein Vater über ſeine 

Frau und älteſte Tochter bitter llagte, daß ſfie ſich ſfo gut mit 

den Soldaten verſtünden und dieſelben in's Haus lo>ten. Dies 

war die erſte Anzeige ſolcher Unſchilichkeiten, die ich ſchon 

längſt beſorgt hatte. Auch da juchte ich in dem Hauſe ſelbſt 
in Beiſein der ganzen Hanshaltung die Zucht herzuſtellen; auch 

gab mir dieſe erfte Spur die Sittſamkeit verlezender Auftritte 

Gelegenheit, eine Vorbereitung anf das bevorſtehende Feſt 

(Weihnacht 1798) mit den jungen Leuten auf der Schule vor= 

zunehmen, und dieſelben dort ernſtlich zu erinnern, Unſchuld und 

Tugend zu bewahren. CEine folc<he Vorbereitung war um fo 

viel nöthiger, da man der ſtarken Cinquartirung wegen nicht 
im's Kämmerlein gehen und zu dem, der in's Verborgene ſieht, 

beten konnte. Die Einladung der jungen Leute zu einer folchen 

Vorbereitung war den größten Mißdeutungen ansgeſeßt, und 

ſelbſt ein Kirc<henſtillſtänder ſuchte ſie unter dem Vorwande zu 

verhindern: es ſehe aus, wie wenn alle jungen Leute vor den 

Pfarrer müßten, und das wäre eine Schande. Selbſt die 
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Huſaren wurden aufgehetzt, das geſchehe nur wegen ihnen, ſo 

daß ſie konſpirirten, wie übel ſie dem Pfarrer mitſpielen wollten. 

I<h erhielt Warmungen, ja nicht na< Schlatt zu kommen, weil 

die Huſaren mir den Tod drohen, und als ich mich nicht ab= 

ſchre>en ließ, famen mir am Sonntag freiwillig ſieben Männer 

entgegen, um mich zu beſchüßen und dringend zu bitten, nicht 

die geringſte Ermahnung zur Sittſamkeit in der Kirhe zu thun, 

weil die Huſaren zur Kirchge kommen und ihre ſc<hrelichen 

Drohungen dann gewiß erfüllen würden. Mit dem Verleſen 

des Textes traten wirklich eine Anzahl Huſaren zu beiden Kir<- 

thüren herein. JI< ſtellte mich, als ob ich ſie nicht fehe, und 

beſ<loß meine Predigt mit einer allgemeinen Ermahnung, hielt 

auch gleich nach der Predigt einen Stillſtand, in dem ich mich 

über die ungereimten Auslegungen meines guten Borhabens 

beſchwerte. Wer am meiſten getroffen war, ſuchte ſich aus= 

zureden, und die Vorbereitung ging ohne Anſtand mit vieler 

Theilnahme und Rührung von Seite aller jungen Leute fortz 

die Huſaren wurden, nachdem Einer derſelben, und zwar der, 

welcher Alles angezettelt, ſelbſt in dem Konfirmandenunterrichte 

mir nicht von der Seite gewichen war, (wo ich gerade: „Du 
follſt nicht tödten!“ auslegte) von ſelbſt zufrieden. J mußte 

bald hierauf einige Weiber warnen, welche ſich mit den Fran= 

zoſen abgegeben hatten; allein ungeachtet ich diejelben öffentlich 

zu mir auf die Schule kommen ließ, nahm Niemand mehr 

einen Anſtoß, und das Militär legte mir keine Schwierigkeiten 

mehr in den Weg. 

In dem vor dem h. Weihnachtsfeſte gehaltenen Stillſtande 
wurde dann auch angezeigt, wie des entlaufenen Jſaak M. Frau 

und der Bub derſelben verſorgt werden ſollten. Dieſe diente 

in Feuerthalen, und ſeßte ſich durc<h ihre erzliederliche Aufführung 

mit dem franzöſiſchen Militär in die elendeſten Umſtände, Als 

ſie dem Verfanlen nahe und ein wahrer Gegenſtand des Eckels 

war, nahm fie ihre Zuflucht zu mir. Ich wies ſie zuerſt an



einen Arzt, und da ich ihr Elend den Gemeindsvorſtehern an= 

zeigte, traten wir in Schaffhauſen mit den Brüdern ihres 

Mannes zuſammen, welche fich aber zu nichts verſtehen wollten. 

Es blieb uns nichts übrig, als für dieſelbe in Schaffhauſen 

um ein Unterkommen anzuhalten. JI< ging ſelbſt mit zwei 

Vorgeſeßten von Schlatt vor die Munizipalität, welc<he uns einen 
Plaß im Seelhauſe für unſere elende Gemeindsgenojfin zu geben 

verſprach, wenn wir die Arzneien und die Koſt zu bezahlen 

verſprehen. Jm Seelhaufe wurde ſie von ihrer häßlichen 

Krankheit wieder hergeſtellt. Jhren Buben, welcher den „Grind“ 
hatte, gaben wir dem Chirurgen Keller von Buchberg in die 

Kur, welches für die obere Gemeinde und die Kirche mit nicht 

geringen Unkoſten verbunden war. So froh ich war, dieſe ſchlechte 

Fran auf ſolc<he Weiſe verſorgt zu ſehen, geſiel doch die Art und 

Weiſe, wie dies zuging, nicht Jedermann ; denn ich befaim von 

einem Freunde (was ich, um den merkwürdigen Geiſt der Zeit 

kenntlich zu machen, anführe) die getrene Warmung, mich doch 

in Zufkunft ſolcher Bemühungen zu entſchlagen, da die Regierung 

es nicht gerne ſehe, wenn die Geiſtlichen ſich allzuſehr ihrer Leute 

vor derſelben annehmen. 

* >* 

In dem Stillſtand, der vor dem h. Oſterfeſt (1799) gehalten 

wurde, kam nichts Beſonderes vor. Cs herrſchte in allen Dingen 

eine tiefe Stille, welche fürchterlich auf das h. Oſterfeſt in Krieg 

und Verwirrung ſich auflöSte. Schon an den h. Oſtertagen 
beunrühigte der Donner der Kanonen von Sto>ac< her alle 

Herzen, und am Oſtermittwoch brachte die völlige Retirade der 

Franzofen Angſt und Schreken herbei*, IH ſah zum Voraus, 

1) Am 1, März war der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 

wieder ausgebrochen. Am 25. März ſc<hlug Erzherzog Karl die franzöſiſche 

Armee unter Jourdan bei Stockach, und in ſchrelicher Verwirrung floh 
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daß der Rhein werde geſperrt werden, und mir nichts übrig 

bleibe, als mich entweder von der Gemeinde trennen zu laſſen, 
oder mich von den Meinigen zu trennen und mit der Gemeinde 

alles Leid zu tragen. Veides koſtete mich große Opfer. Ic< 

wählte aus Pflicht das leßtere und ging am Oſtermittwoch ſchon 

nach Schlatt, um die Gemüther zu beruhigen und dieſelben auf 

die Schreen des Krieges vorzubereiten, mit dem feſten Ent= 

ſchluſſe, bei Annäherung der Kaiſerlichen gleich in Schlatt zu 

bleiben.. Zu Hauje nahm ich Abſchied von den Meinigen und 

traf in Schlatt Alles in der größten Veſtürzung an; nur einige 

Wenige vergaßen die Schrecfen des Krieges und fröhnten dem 

wilden Faktionsgeiſte. Jh belehrte, tröftete, beruhigte die be= 

ſonders durch die grellſten Lügen beumrühigten Herzen, exmahnte 

Jedes, an ſfeine Arbeit zu gehen, bei ſich ereignenden Kriegs= 

auftritten in den Häuſern ſtill und ruhig ſich zu verhalten und 

auf Gott zu vertrauen. Mit ſolchen Ermahnungen ging ich 

von Dorf zu Dorf, und da man von der Annäherung der 

Kaiſerlichen weiter nichts verfpürte, ging ich wieder nach Hauſe. 

Unterwegs noch wollien mich einige Bürgcr wieder mit zurück= 

nehmen, weil fie gehört hatten, man werde dieje Nacht die 

Stadt (Schaffhaujen) verbreunen. Jh dankte ihnen für ihre 

Svrgfalt mit der Verſicherung, ich habe mit ihnen wollen die 
Gefahr theilen; da aber ihnen dem Anſchein nach keine Gefahr 

noc< bevorſtehe, jo wolle ich mit meinen Mitbürgern das Leid 

tragen ; übrigens vertraue ich auf Gott, der werde uns erretten. 

--- Am folgenden Sonntag (31. März) predigte ich in Schlatt, 

und da bei der Rückfehr nach Haufe die Franzoſen wohl in die 

Stadt, aber nicht aus derſelben ließen, kehrte ich wieder nach 

nun ein Theil dieſer Franzoſen der Schweiz zu. Während ſie in Scaff- 

hauſen eine kleine Beſatzung hielten und ob Feuerthalen Schanzen errichteten, 

beſetzten die Oeſterreicher am 30. März die Landſchaft, und ſtreiften vom 

31. März an bi3s vor die Thore Schaffhauſens5. -- Vgl. Schuler, Thaten 

und Sitten der Eidgenoſſen, Bd. VI], Abth. 1, S. 12 u. f.
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Sclatt zurü&, um nicht von der Gemeinde getrennt zu werden, 

Hier blieb ih mit meiner großen Unbequemlichkeit, da ſtarke 

Einquartirung (Zürcher Eliten) kam, mit welcher ich ſelbſt die 

Kammer theilen mußte, im Hauſe des Oberagenten Rooſt, und 

verließ die Gemeinde nicht, außer daß ich den vieljährigen 
Freund meines Vaters, den Herrn Dekan Körner in Benken, 

einigemal beſuchte. Der Zeitpunkt wurde immer kritiſcher. Das 

geringſte Uebel hatte man vom Kriege, das größte von dem 

wachſenden Terroriömus zu befürchten. Jeder Bürger und um 

ſo viel mehr jede öffentliche Perſon, hatte die größte Behutſamkeit 

in allen Reden und Handlungen anznwenden. Die Geiſtlichen 

waren bejonderer Aufmerkſamkeit unterworfen, und ein Bürger 

von Schaffhauſen, wo eine moderatere Denk= und Handlungsart 

herrſchte, zu ſein, diente ſchon zum Vorwurf. JI< machte mir 

daher eine beſondere Vorſichtigkeit zur Pflicht. Meine Predigten 

über Lucas XX1, 36 und Jeſ. LVU, 15 und 16? enthielten 

Ermunterungen zur Vorſicht, zum Vertrauen, zur Demuth, zur 

Selbſterkenntniß, zur Wachſamkeit, und ſo glaubte ich allen 

Fallſtrifen entgehen zu können, als ih unvermuthet Sonntag3 

den 7. April, da ich eben zur Kinderlehre gehen wollte, von 

zwei Seeoffizieren auf Befehl der Volksrepräſentanten Cgg von 

Ellikon und Fierz von Küßnacht arretirt, und in Begleitung 
eines Offiziers in's Hauptquartier nac<h Trüllifon geführt wurde. 

! Luc. KRI5I, 36: So ſeid nun wader ailezeit und betet, daß ihr 

würdig werden möget, zu entflichen dieſem Allem, das geſchehen ſoll, und 

zu ſtehen vor des Menſchen Sohn. 

? Jeſ. LVI1I, 15 und 16: Denn alſo ſpricht der Hohe und Erhabene, 

der ewiglich wohnet, deß Namen heilig iſt, der ich in der Höhe und im 

Heiligthume wohne, und bei denen, ſo zerſchlagenen und demüthigen Geiſte3 

ſind, auf daß ich erquie den Geiſt der Gedemüthigten und da8 Herz der 

Zerſchlagenen. Je< will nicht immerdar hadern und nicht ewiglich zürnen, 

ſondern es ſoll vor meinem Angeſicht ein Geiſt wehen, und ich will Odem 

maden. 
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Den Grund der Verha ftung konnte ich ſchlechterdings bei mir 

nicht ausfindig machen. Anſtatt mich an einem bejondern Orte 
zu verhören, hielt, nach der ziemlicß unpaſſenden Frage, ob ich 

freiwillig komme, der Volksrepräſentant Fierz in der Wirths8-= 

ſtube, die von Sekretären, Offizieren, Ordonnanzen, auf= und 

abgehenden Bauern u. |. f. vollgepfropft war, mir mein Ver= 

gehen vor, welches darin beſtand, daß ich den Lenten in Schlatt 

geſagt habe, ſie ſollen ſich ruhig verhalten, wann die Kaiſer- 
flichen kommen, Aus dieſem vernünftigen Rathe wurde ein 

Staatsverbrechen gemacht, und derſelbe ſo feindſelig als möglich 

ausgelegt. Statt dieſer Erinnerung hätte ich das Volk zum 

Muth und zur Tapferkeit ermuntern jollen. J< erwiderte 

hierauf, wie ich gejagt habe, das Volk folle ruhig ſein, nachdem 

ich die Leute, zu denen ich aus Sorgfalt gegangen, in der 

größten Verwirrung und dem bangſten Schrecken angetroffen. 

Zudem haben die franzöſiſchen Offiziere ſelbſt die Leute damit 

getröſtet : wenn der Feind ſchon in der Nähe und Alles ſtill 

ſei, ſo werde man kein ſo großes Uebel zu befürchten haben. 

--- Hierauf ſprach der Volksrepräſentant : wenn die Gefahr groß 

jei, ſo ſtehe der Eifer und Muth am allerſchönſten ; auch von 

dem Tode für's Vaterland, wie rühmlich derſelbe ſei u. f. w. 

J<h erwiderte ihm: die Erhaltung der Bürger ſei nicht minder 

ſchön, beſonder5 wenn Gegenwehr nichts nüße und man keinen 

Befehl zu derſelben habe. An mir ſei es nicht gelegen, das 

Volk zur Vertheidigung aufzufordern, und wie die Vertheidigungs= 

anſtalten von helvetiſcher Seite getroffen wurden, habe ich nie 

aufgehört, den <riſtlichen Muth der Lente zu beleben. Dann 

beflagte ich mich, hinter dem Rücen ſei es gut, auch den Un= 

ſc<uldigſten zu verklagen und zu verläumden; man ſfolle die 
fragen, welche mein Betragen kennen, und wenn man an meinen 

vaterländiſchen Geſinnungen zweifle, ſo enthalte das Gebet, das 

ic< heute nac<h der Predigt gehalten habe, den wahrſten Aus-= 

druck derſelben. Ic< hatte es zufällig bei mir und wollte es 

8
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dem Volksrepräſentanten reichen. Er ſchob es von ſich mit den 
Worten: „Wir nehmen uns Jhres Gebetes nüt an!“ und fing 
dann no< einmal --- mit Seitenhieben auf meine und meiner 
Vaterſtadt Geſinnung =- an, wie man ſich, und beſonders die 
Geiſtlihen, auf die ſo viel ankomme und die das Herz des 
Volkes in Händen haben, betragen müſſe. Nun nahm ich nicht 
mehr für mich allein, ſondern auch für meine Vaterſtadt das 
Wort anf: es gibt Bürger in Schaffhauſen, die ſo gut und 
noc<h beſjer vaterländijch geſinnt ſind, als an irgend einem Orte. 

Nachdem der Regierungskommiſſär Egg die Reden ſeines 
Kollegen beſtätigt, und gleichfalls eine kurze Erinnerung hinzu«- 

gethan hatte, wollten die Herren mich entlaſſen. Jc< nahm aber 

no< einmal das Wort auf und fragte fſie: Ic< habe Pflichten 

gegen die Meinigen und Pflichten gegen meine Gemeinde; wo 

i< mich nun aufhalten ſolle, ob zu Hauſe oder in Schlatt? 

Hr. Egg fagte: „Wir überlaſſen das Ihrem Gewiſjen!“ worauf 

iw mit den Worten ſchloß: IJ< frage das nur deßwegen, daß 

weun ich von Schlatt aus die Meinigen beſuche oder aus der 

Stadt nac< Schlatt gehe, kein verlämmnderiſches Gerücht vor Sie 

komme, ich gehe von einer Seite des Rheins zur andern über. 

Hiemit ging dieſe Unterredung zu Ende. Mein Begleiter 

hatte ſich verloren und ich befand mich wieder frei, Gott dankend 
für den Viuth, den er mir ſchenkte, und die Worte des Herrn 

empfindend ; Wenn ſie euch vor Gericht führen, ſo wird euch 
eingegeben werden, was ihr reden ſollt. 

In Schlatt empfanden unterdeſſen alle Redlichen eine wahre 

1 Kurz vor ſeinem Tode noch hatte Kirc<hofer dieſe Geſchichte ſeiner 

Verhaftung und Zurechiweiſung durch die helvetiſchen Repräſentanten dem 

Freunde Schuler erzählt. Wenn aber Schuler die Sache nun ſo darſtellt, 

als hätten jene Kommiſſäre den Pfarrer von Schlatt in Schlatt -- 

nicht in Trüllikon -- ſich vorführen laſſen, ſo befindet er ſich offenbar 

im Jrrthum. = Vgl. Sculer, Thaten und Sitten der Eidgenoſſen, 

Bd. VI], Abth. 2, S. 822 und 823. 
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Todesangſt. Freunde und Verräther waren mir von Ferne 

nachgefolgt, aber ſie hatten ſich nicht getraut =- um nicht erkannt 
zu werden -- auf den Hauptſchauplaß zu kommen, daher denn, 

weil ich mich no<h im Pfarrhauſe Trüllikon anfhielt und erſt 

mit der Dämmerung zurückkehrte, die Sage entſtand, man habe 

mich nach Luzern geführt. In der obern Gemeinde wurde ich 

mit dem lanten Zuruf: „Gottlob, wir haben umnſern Pfarrer 

wieder!“ empfangen, und einige Freunde in Unterſchlatt waren 
doppelt froh, mich zu ſehen, weil fie das gleiche Schic>ſal be= 

fürchteten. Der Terrorismus ging ſo weit, daß ſelbſt die eifrigſten 

Freunde der neuen Ordnung wegen unbedeutenden Ereigniſſen, 

die ſie mit Augen ſahen und ohne Arges im Sinne zu haben 

weiter erzählten, als Lügner erklärt und bedroht wurden. Meine 

Ankläger kannte ich wohl. Der Eine, welcher Holz zu dieſem 

Feuer getragen, empfing mich bei meiner Rückunft jelbſt mit 

dem freundlichſten Judaslächeln. Die Andern, feine ſo böſen 

Leute, die etwas im Herzen gegen mich hatten, weil ich zu 

einer Zeit ihre Partei nicht nahm, auc<ß nicht nehmen fonnte, 

meinten es nicht ſo ſchlimm ; im Geſpräch mit einem jehr thätigen 

Offiziere gab ein Wort das andere, bis es hieß, ich fei nur ſo 

als Spion da. So wurde die redlichſte Abſicht, Alles mit der 

anvertrauten Herde zu tragen, vereitelt. Uebrigens verzeihe ich 

von ganzem Herzen allen meinen Verklägern. J ſah ſie nie 

jcheel an, ſprach nie ein Wort davon mit ihnen, nannte ſie 

keinem Menſchen aus der Gemeinde und werde ſie keinem nennen, 

Die Volksrepräſentanten mögen ihr Betragen, einen Geiſtlichen 

zur Zeit, da er Gottesdienſt halten ſollte, auf eine bloße hinter= 

liſtige Anklage hin als Arreſtanten vor ſich führen zu laſſen, 

vor ihrem eigenen Gewiſſen verantworten; ich habe mich vor 

ihnen hinlänglich legitimirt. 

Am folgenden Tage ging ich nach Hauſe, um die Meinigen 
über d'[éjeu Vorfall zu berichten, und blieb bis am Mittwoch 

zu Hauſe. An dieſem Tage beſuchte i< die Gemeinde wieder,
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fehrte aber, da Alles xuhig war, auc< wieder nach Hauſe zurücf, 

mit dem feſten Vorſaß, am Samſtag Nachmittag mich wieder 

nach Schlatt zu begeben. I< ließ mir daher einen Paß aus- 

ſtellen, da man ohne einen ſolhen nicht zum Thore hinaus 

durfte, Am Samſtag Morgen warnte mich noch ein Freund 

aus der Gemeinde, in meiner Predigt die Zeitumſtände zu 

berühren ; es ſeien neue Truppen (Zürcher Cliten) gekommen, 

deren Anführer, Leute, die mich nie ſahen noch kannten, fürchterlich 

über die Pfaffen lo8ziehen und mir alles Arge drohen. Ic< 

verdankte dieſe freundſchaftliche Warnung und verſicherte, ich 

werde =- wie immer -- nichts Ungebührliches ſagen, aber das, 

was Amt und Pflicht und Zeit und Noth erfordern. Als ich 

mich aber Nachmittags eben anſchi>te fortzugehen, nahm die 

Berennung der Stadt ihren Anfang* und die Kanonenkugeln 

flogen ſchon über unſere Hänſer und Köpfe hin, als noc< Giner 

den Andern ſtannend fragte, was dies denn auch bedeute. An 

dieſem Tage (13, April) wurde ich alſo von der Gemeinde 

wider meinen Willen getrennt und konnte mich erſt am 21. Mai 

wieder mit derſelben vereinigen, als die k. k. Truppen den Rhein 

paſſirten ?, Herr Pfarrer Benker (von Dießenhofen) beſorgte 

1 Der öſterreichiſche General Nauendorf beſezte um 2 Uhr Nachmittags 

die Anhöhen bei Schaffhauſen, von denen er einige Kanonenſc<hüſſe gegen 

die kleine Feſtung Unoth in die Stadt gehen ließ. Abends 6 Uhr endlich 

mußten ſich die Franzoſen -- nach einem hitzigen Gefechte =- nach Feuer- 

thalen zurüFziehen, und die Oeſterreicher hielten ihren Einzug, bei welchem 

Oberſt Shwarz, der Schaffhauſer Stadtkommandant, nebſt ſeinem Stadt- 

lieutenant von den Siegern getödtet wurde, weil man ſie ihrer Uniform 

halber für Franzoſen hielt. Die Rheinbrücke ſte>ten die Franzoſen in 

Brand. Durch eine öſterreichiſ<e Haubitze entſtand in Feuerthalen eine 

Feuersbrunſt, welc<he 14 Häuſer verzehrte. 

? Nachdem am 19. Mai die franzöfiſ<en und helvetiſchen Truppen 

ihre Stellung im Rheinthale hatten aufgeben müſſen, und vor dem An- 

dringen des öſterreichiſchen Generals Hoße in der Richtung rach Zürich 
ſich zurückzogen, ließ der öſterreichiſche Feldherr Erzherzog Karl ſeinen 

General Nauendorf am 21. Mai bei Stein über den Rhein ſezen. Um 
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zuerſt den Gottesdienſt, und dann Herr Pfarrer Schalc<h von 

Dörflingen, welcher, da er in Dießenhofen wohnte, ebenfalls 

von ſeiner Gemeinde getrennt war. JIc<h hingegen predigte in 
Dörflingen und hielt daſelbſt das Pfingſtfeſt. Sobald der Rhein 

wieder offen war, fkehrte Jeder zu ſeiner Heerde zurü. Dieſe 

gefährlichen Zeiten gingen wohl für die Gemeinde unter vielem 

Drue, aber Gottlob ohne Unglück vorüber, Crſt ſtarke fran= 

zöfiſche Einquartirung, und auf eigenem Grund und Boden, 

zum Theil in den Saatfeldern, ein franzöſiſches Lager; dann 

ein ſtarkes kaiſerliches Lager; in den Dörfern ſelbſt die Fürſten 

von Anhalt= Köthen, Heſſen-Homburg, Reuß, die Generale 

Schellenberg, Kolowrat u. A. Der Sommer verſtrich ſo ziemlich 

ruhig, und die Bettagsfeier wurde in Schlatt ſowie im ganzen 

Kanton Schaffhaufen Donnerſtag den . . Herbſtmonat gehalten. 

In der übrigen nördlichen und öſtlichen Schweiz konnte der 
Kriegsunruhen wegen dieſes vaterländiſch=-religiöſe Feſt nicht 

gefeiert werden. Da die Veränderung des Kriegstheaters auch 

politiſche Veränderungen nach ſich z0g, die bisherigen Behörden 

aufgehoben und nach der Form der alten aufgeſtellt wurden, 

ſo wurde dadurc< auch der Kirchenſtillſtand, welcher nur pro= 

viſoriſch eingejeßt war, anfgehoben, und da in Dießenhofen 

wieder eine Art „Konſiſtorium“ errichtet werden follte, ſo wurde 

daran gearbeitet, auch bei uns einen neuen Kirhenſtillſtand nach 

verbeſjertem Plane anzuordnen. 

* 
* * 

Die jo ſ<nell und unerwartet eingebrochene ruſſiſche Retirade 
trennte m1ck) zum zweiten Male von der (x)cmcmdc, J< ver= 

ſuchte zwar Alles, um bei dem Brücenkopf im Paradies noch 

der Vereinigung der öſterreichiſchen Streitkräfte zuvorzukommen, machten 

die Franzoſen am 25. Mai von Winterthur her den bekannten Angriff 

bei Frauenfeld. =- Vgl. Geſchichte der Stadt Frauenfeld von Dr. Pupi- 

kofer, S. 416 u. ff.



hinübergelaſſen zu werden, aber der General von Eſjen ſhlug 

mein Anſuchen ab, worauf ich mich an den menſchenfreundlichen 

General Hiller wandte, um von ihm eine kaiſerliche Sanvegarde 
zu begehren. Dieſer wies mich freundlich zur Geduld, bis die 

Gefahr vorüber fjei. JI< ging aljo Sonntag dmn ........ 

dur<g die ganze, in fürchterliher Unordnung befindliche, reti= 

rirende ruſſiſc<e Armee =- nicht ohne große Gefahr =- nach 

Dörflingen und predigte daſelbſt ohne Sang und Klang in aller 

Stille. In Schlatt konnte kein Gottesdienſt gehalten werden 

und das war der einzige Sonntag während allen Kriegsunruhen, 

an dem die gewöhnliche Gotte5verehrung nicht ſtatthaben konnite. 

Viele redliche Leute ſagten mir hernach, wie ſchwer und be- 
denflich ihnen das vorgefommen ſei. Die Dörfer befanden ſich 

in der allergrößten Gefahr, bald unter ruſſijſcher, bald unter 

franzöſiſcher Gewalt, durch Ruſſen und Franzoſen bedroht und 

geplündert. Das Treffen bei Schlatt und die Retirade der 

Ruſſen * machte dieſer Schre>enszeit ein Ende, und der gött= 

? (Es war das nach der Schlacht bei Zürich (26. September 1799), 

in welcher der ruſſiſche General Korfakow eine ſchwere Niederlage erlitten 

hatte. Die Ruſſen wichen damals nac<h Schaffhauſen, Dießenhofen umd 

Konſtanz zurü, zerſtörten die Brücken von Egliöau und Stein, verſchanzien 

aber die Schiffbrücke im Schaarenwalde no< mehr und ließen ſic von 

2000 Mann bewachen, Viele Schlatter mußten mit Fuhrwerkf und Hand- 

arbeit bei dieſen Befeſtigungöarbeiten mithelfen. Am 7. Oktober kam der 

Gegner der Ruſſen, der franzöſiſche General Menard, in Schlatt an. Er 

logirte im Haufe des alt Gemeindammann Nooſt. Nun entſpann ſich ein 

Gefecht zwiſchen Ruſſen und Franzoſen, in welchem zuerſt die Franzoſen 

zurückgeworfen wurden, bis die franzöſiſche Grenadierreſerve von Andel- 

fingen her zu Hülfe kam und die Ruſſen zum Rüczuge nöthigte. =- An 

dieſem Schrec>enstage wurde Konrad Benz von Unterſchlatt von einem 

franzöfiſchen Soldaten, welchem er eine eroberte ruſſiſche Flinte nicht aus- 

liefern wollte, erſhoſſen. Die Ruſſen ſollen ein Zeltlager im „Schne>en= 

ader“* (zwiſchen Schlatt und Paradie3, am Kohlfirſt) gehabt haben, während 

die Franzoſjen beim „Hebſa>“ (Höhe zwiſchen Mett-Oberſchlatt und Trülſi- 
kon) ſtanden. Erſtere famen vom 7./8. Oktober häufig aus ihrem Lager
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lichen Vorſehung allein hatte man die Verhütung no< größerer 

Uebel zu verdanken. Vom 28. September 1799 bis 1. Mai 

1800* verjah wieder Herr Pfarrer Schalc< das Predigtamt in 
Schlatt, wie ic in Dörflingen. Ueber eine Wittwe Mar= 

garetha G., welche in Leichtfinn und Hurerei mit den fran= 

zöſiſchen Soldaten gelebt hatte, und in Folge dieſes nnkeuſchen 

Wandels im November niedergekommen war, mußte er auf 

obrigkeitliche Anordnung eine Predigt halten?. Während der 

Zeit meiner Abweſenheit ſchifte ich durch Gelegenheit zwei <riſt= 

liche Sendſchreiben voll Troſt und Ermahnung nach Sclatt. 

Wo diejelben in der Gemeinde liegen geblieben, habe ich nie 

erfahren können. 

Anf Oſtern 1800 wurden keine Kinder zum h. Abendmahl 

unterrichtet, weil dieſelben meine Rückfunft abwarten wollten 

in die Ortſchaften Ober-, Mett- und Unterſchlatt und nahmen alle3 Eß- 

bare --- bald für, bald ohne Geld =- mit ſich fort. Als der Untervogt 

von Mettſchlatt ihre Frage, ob keine Franzoſen da ſeien, verneint hatte 

und dieſe Angabe ſich nachher als unrichtig erwies, wurde er verhaftet 

und mußte ſich mit 40 Mütt Hafer losfaufen. 

1 Diefer 1. Mai 1800 war ohne Zweifel in Schlatt wieder ein ſehr 

unruhiger Tag, da an demſelben die Franzoſen, 25--30,000 Mann ſtark, 

bei Rheinklingen über den Rhein nac< Schwaben hinaus zogen. Am 

2. Mai kapitulirte die Bergfeſtung Hohentwiel, Während einige Schiffe, 

welche die Franzofen von Andelfingen her nach Schlatt entſendet, den 

Feind erwarten ließen, man wolle im Paradie3 einen Uebergang verſuchen, 

fuhr der weitaus größere franzöſiſche Train über Oſſingen, Bleuelhauſen 

und Etzweilen nach Rheinkflingen, wo in nächtlicher Stille die Schiffbrücke 

geſchlagen werden konnte, 

? Solche Strafpredigten kommen in jener Zeit nicht ſelten vor. Auch 

Kirchhofer erhielt ſpäter den „traurigen Auftrag“ von der Regierung, dem 

Jakob St., der ſeine Frau ſchwer mißhandelt, eine Strafpredigt in der 

Kirc<he zu halten. Er wählte den Text aus den Sprüchen Salomons Y, 

12--14: Ac<h, wie hab' ich die Zucht gehaſſet und mein Herz die Strafe 

verſ<mäht! Und habe ich nicht gehor<et der Stimme meiner Lehrer, und 

mein Ohr nicht geneiget zu denen, die mich lehreten! J< bin ſchier in 

all* Unglüd gefommen, vor allen Leuten und ollem Volk.
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und das Anerbieten des Herrn Pfarrer Schalch, den Unterricht 

anzufangen, ausſchlugen. J< nahm daher gleih nac< dem 

Herbſt (1800) die Kinder von 1782 und 1783 zuſammen in 

den Unterricht auf. 

Unter den vielen bedanernswürdigen Weibern und Töchtern 

in der Schweiz, welche die Wolluſt ihrem zeitlihen und ewigen 

Heil vorzogen, befand fich auch die zweitjüngſte Tochter des 

Konrad H. Sie lief mit den Soldaten weg, und nachdem fie 

lange mit der Armee in Deutſchland herumgefahren, kam ſie im 

Winter 1800 wieder in die hieſige Gegend mit einem Soldaten, 

den fie zu mir brachte, nebſt dem Verlangen, fie ihm anzutrauen. 

I<<h fuchte den Soldaten durch Alles, was nur das franzöſiſche 

Chr= und Nationalgefühl rege machen kann, von dieſer bänriſchen 

Perſon abwendig zu machen, und wie ein ſo feiner Menſch, der 

er zu ſein ſcheine, unmöglich Liebe für eine folc<e Bäurin haben 

fönne. Er bejahte Alles, was ich ihm vorſagte, beharrte aber 

doc<h auf ſeinem Vorfake, ſie zu heirathen, mit der AusSrede: 

&'est une idee comme cela! Da es nun ſtreng verboten war, 

einen Militär ohne ſpezielle Erlaubniß ſeiner Obern zu kopnliren, 

mußte ich dieſe Leute entlaſſen, und meine Gemeindstohter von 

Neuem dem Leichtſinn und Verderben übergeben. J ſtellte ihr 

zwar auf das Schärfſte Himmel und Hölle vor, aber ihr Leicht- 

ſinn hatte ſie ſ<hon gegen alle ſittlichen und religiöſen Gefühle 

abgehärtet. Nach langem Herumirren kam ſie in elenden Um= 
ſtänden erſt 1804 wieder in's Land zurük. 

Bald nach meiner Rückkehr nach Schlatt (im Sommer 1800) 

ſuchte i? zu verſchiedenen Malen die Trümmer des Kirchen- 

ſtillſtandes wieder zuſammen zu leſen. J< hielt Ermahnungen, 

Anreden, konnte aber zu keinem Zwee gelangen. Diejenigen 
Glieder desſelben, die zu keiner Behörde gehörten, ſuchten ſich 

davon lo8zumachen ; die Behörden wechſelten oft ab, und der 

proviſoriſche Zuſtand trat ein, der bald Jedermann die Luſt 
benahm, zu etwas zu gehen oder zu rathen, weil ſo viele Sachen,
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die man unternahm, (zum Glück) nur momentan waren. Ueber= 

dies wollte ich eigentlich den Kirc<henſtillſtand an keine Behörde 
binden, da fkirchliche und politiſche Vorſteher verſchieden ſind, 

und nicht Jeder, der im Bürgerlichen obenan ſißt, zum firch= 

lichen und ſfittlichen Anfſeher ſich eignet, Ic< verſuchte es einige 

Male, bei verſchiedenen unwichtigen Geſchäften die bisherigen 

Kirchenſtillſtänder ſammt den Munizipalpräſidenten zu ver= 

famme(]u unterließ es aber nachher, beſonders auch um gewiſſen 

Behörden, die durchaus nur bürgerlich wirken ſollten, den Einfluß 

auf kirchliche und pädagogiſche Sachen zu benehmen. In dieſer 

Zeit mußten wir Mehrere korrigiren, die nicht nur die Sonn- 

tage, ſondern ſelbſt Bet= und heilige Tage durc< Jagd und 

anderes unanſtändiges Betragen entweihten. Ueberhaupt wurde 

der traurige Einfluß des Zeitgeiſtes und der Beiſpiele des 

Välitärs merklicher bei Alten und Jungen. Gleichgültigkeit, 

Ungehorſam und Nichtachtung alles deſſen, was CEhrerbietung 

erfordert, auf welche dann bald Scamloſigkeit und Ausbrüche 

der gemeinſten Sinnlichkeit folgten, nahmen immer mehr überhand. 

So weit gehen die ſchriftlichen Nachrichten, welche uns der 

gute Herr Pfarrer Kirc<hofer, ſein Wirken und ſeine Erfahrungen 
als Seelſorger von Schlatt während der Franzoſenzeit betreffend, 

hinterlaſſen hat. Vielleicht iſt's Jhnen nun, verehrte Herren, 

nicht umwillfommen, wenn ich zum Schluſſe noc<h in aller Kürze 

das ſpätere Leben des Mannes ſchildere, deſſen erſte Pfründe 

ihrem Inhaber --- des Krieges halber =- ſo viel Kummer und 
Sorge verurſacht hat. 

No<h als Pfarrer in Schlatt vermählte ſich Kir<hofer anno 

1803 mit Elij. Kynigunde Peyer von Scaffhauſen. Als ihm 
dieſe Gattin 1823 durch den Tod entriſſen worden, trat er im



folgenden Jahre in eine zweite Che mit Suſanna Metger von 

Schaffhauſen. 1805 zogg er als Pfarrer nach Siblingen, und 

wurde ſodann im November 1898 erſter Geiſtlicher in Stein a/Rh., 

wo er nac<h 44jähriger Amtsthätigfeit im Februar 1853 -- 

78 Jahre alt -- verſtorben iſt. 2 Söhne und 6 Töchter haben 

ihn überlebt, Der gedruckt vor mir liegenden Leichenrede, welche 

Herr Pfarrer Böſchenſtein in Stein dem ältern Freunde und 

Kvilegen gehalten, entnehme ich, daß Kirc<hofer nm ſeiner viel= 

ſeitigen gründlichen Bildung und Tüchtigkeit willen zu manchen 

Ehrenſtellen gelangt iſt. BVon 1809---1847 war er Schul- 

inſpektor des Bezirfs Stein, von 1833--1847 Mitglied des 

ſchaffhanſiſchen Kirchenrathe3, von 1840--1846 Prodekan der 

Geiſtlichfeit des Kantons. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 

namentlich im Gebiete der Kirhengeſchichte nnd der Geſchichte 

unſers Vaterlandes, ſowie ſein thätiger Eifer für die Sache der 

reformirten Kirche, verſchafften ihm 1840 das CEhrendiplom 

eines Doktors der Theologie von Seite der Univerjität Marburg, 

wo er 1794--1796 ſtudirt hatte, und waren ferner die Ver= 

anfaßung, daß er von vielen in= und ausländiſchen Geſelljchaften 
theils zum wirklichen Mitgliede, theils zum Chrenmitgliede 

erwählt wurde, Die Regierung von Bern beehrte ihn 1828 

für Jeine Verdienſte um die berneriſche Reformationsgeſchichte 

mit einer goldenen, und diejenige von Neuenburg 1830 mit 

einer ſilbernen Medaille für ſeine Lebensbeſchreibung de3 Re= 
formators Wilhelm Farel. Als Seelforger der evangeliſchen 

Pfarrgemeinde Stein hat Kir<hofer beſonders auch der Armen 

und Kranken mit großer Liebe und Hingebung ſich angenommen, 
und namentlich dadurch dem Prediger an ſeinem Grabe Ber= 

anlaßung gegeben, mit warmem Gefühle dem Entſchlafenen 
nachzurufen : „So ſchmückt denn mancher Dank ſein Grab beſſer 

und länger, als alle Blumen es thun, und ein ſ<önere3 Zeugniß 

als Lorbeerkränze ſind die dankbaren Gefühle, die in uns fort= 

ſeben.“



Ein Denkmal, welches die Gemeinde Stein ihrem lang= 

jährigen, treuen Seelſorger auf ſeinem Grabhügel errichtet, trägt 

die Inſchrift: „Die Aelteſten, die wohl vorſtehen, ſind doppelter 

Ehre werth, ſonderlich die da arbeiten im Wort und in der 

Lehre.“ 1, Tim, V, 17.
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Drußfehler, 

. lie3: mansgraben. 

- n Berg -- nimwenkilch. 

deſter bas. 

- auch ihm. 


